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GRENZLAND-MUSEUMS BEUTHEN 
GLINITZER FAYENCE-TELLER - 1767-1787 


Im Jahre 1767 wurde in Glinitz, Kr. Lublinitz OS., eine Fayence- 
fabrik eröffnet, die bis zum Jahre 1868 arbeitete. Starker noch als 
in Proskau treten in ihren Fayencen und Steingutwaren neben ele- 
ganten, modischen Formen volkskinstlerische Züge in Erscheinung 


Durch die Wiedergewinnung alten ſchleſiſchen Gebietes ift Schlefien mit etwa Millionen Einwohnern zu einem G 
der Fläche und Einwohnerzahl nach welentlich größer ift als alle anderen Ga 


geworden, der 


der NSDAP. Auch als ftaatlicher Ver@ltungsbezirk hat 


Schlefien einen Umfang erreicht, der für die intenfive Betreuung feiner Bevälkerung auf allen Lebensgebieten zu groß € Sen te. Um 


eine feinem Umfang entiprechende politifche Führung und ftaatliche Verroaltu 


diefes Gebietes zu gemährleiften, hat der Führer бе па, 


daß der bisherige Gau Schlefien in die beiden neuen Gaue Oberfchlefien und Nfederfchlefien geteilt wird. 


Gleichzeitig ІП in der Preußifchen Gefetses=Sammlung das »Gefet über die Bi 


ng der Provinzen Oberfchlefien und Niederſchleſien« vers 


kündet worden. Durch diefes Gefet; wird die Provinz Schlefien in zwei Prábinzen geteilt, und zwar ბეი” daß eine Provinz Obers 


Ichlefien aus den Regierungsbezirken Kattowitz und Oppeln uy 
Liegnitz gebildet wird. 


Da d ` Se Ga und Oberpräfident von Schlefien, Jofef 
“асг, Der zugleich feinen Heimatgau Weſtfalen-Süd führt und 
Durch SceMRelchskhommiffars für die Preisbildung befonders 
ftark in Anfpruch genomin, enig n Wunfch geäußert hat, von 
feinen fchlefilchen Amtern entbunde წ hat der Führer 
mit der Neuordnung in Schlefien zugleich dem niche des Gaus 
leiters und Oberpräfidenten Wagner entiprochen @nd an die Spitze 
der beiden neu gebildeten ſchleſiſchen Gaue auch i neue Gaus 
leiter und Oberpräfidenten geſtellt. 


Die Verfügung des Führers über die Teilung des bisherf@en Gaues 
Schlefien hat folgenden Wortlaut: 


1. Ich verfüge die Teilung Des јебіс̧еп Gaues Schlefien der NSD/ 
in die Gaue Oberfchlefien und Niederfchiefien. 


$. Der Gau Oberichlefien umfaßt die Regierungsbezirke Oppeln und 
Kattowitz, der Gau Niederfchlefien die Reglerungsbezirke Breslau 
und Liegnitz. 


ne Provi 


Niederfchlefien aus den Regierungsbezirken Breslau und 


3. Zu Gauleitern ernenne ich für den Gau Niederfchlefien den Partel= 
genoffen- Karl Hanke, für den Gau Oberfchlefien den Parteis 
genoffen Fritz Bracht. 


4. Die Gauleitung Oberfchlefien hat ihren Sitz in Kattowitz, dle 
Gauleitung Niederfchlefien in Breslau. 


5.Die Verfügung tritt mit fofortiger Wirkung in Kraft. Der 
Reichsorganifationsleiter erläßt mit Genehmig meines Stell⸗ 
vertreters organiſatoriſche Durchfiihrungsbeftimmunsen, 


(gez.) Adolf Hitler, 


in Ubereinftimmung hiermit hat der Führer den Gauleiter Bracht 
zum Oberpräfidenten der Provinz Oberfchlefien, zum Oberpräfis 

der Provinz Niederfchlefien den Gauleiter Hanke ernannt, 
der h Teilnahme an dem Feldzug in Polen und Frankreich aus 
dem ReiPsminifterium für Volksaufklärung und Propaganda aus- 
Tcheidet, 


GAULEITERAHANKE 


. Nach 
mehrjähriger praktifcher Tätigkeit im Mafchinenbau und Іп der 


Gauleiter Hanke wurde 1903 in Lauban (Schlefien) gebe 


Mühleninduftrie abfolvierte er das Mühlenbautechnikum in Dip 
poldismalde und das Berufspädagogifche Inftitut in Berlin. 

Seit dem Jahre 1925 hatte Hanke nacheinander Im Gau Berlin Dis 
Amter eines Ortsgruppenleiters, Bezirksführers, Gauorganifationss 
leiters und [pater іп der Reichsleitung der NSDAP. das Amt eines 
Hauptamtsleiters inne. Hanke war Mitglied deo Preußifchen Lands 
tages und ІП feit 1932 Abgeordneter des Deutſchen Reichstages. 
Dem Reichsminifterlum für Volksaufklärung und Propaganda, das 
er an maßgeblicher Stelle vom erften Tage feines Beftehens an mit 
aufbaute, gehörte er zuletzt als Staatsfekretar und Gelchäftsführender 
Vizepräfident der Reichskulturkammer an. 

Anfang Auguft 1939 trat Hanke als Freiwilliger In ein Panzerlehra 


regiment ein und nahm mit ihm am Feldzug іп Polen teil. In 


AUFNAHMEN: KATZBACH 
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ent, das dann vom Often an die Weſtgrenze rückte, 
eiftete er 0 bungen als Unterofiizier und Feldwebel ab und 
тәй е im Februatiigas 5 antihefördert. An dem Feldzug 


Belgien und Frankreich nahm Hang it den Panzerkräften teil, 


die zwiſchen Dinant und Sedaß den Übergang über die Maas 
erzwangen und durch die verlängerte Maginotlinie zur Kanalküfte 
vorftießen. Nach dem Durchbruch durch Weygand=Linie wurde 
Hanke Kompanieführer. Er erhielt wegen Tapferkeit vor dem Feinde 
das EK. l. und erwarb fich das Panzerkampfabzeichen. асна cena 
digung des Feldzuges gehörte er den zum Schutze der franzó 


Küfte eingefetten Truppen am Kanal an, 


Gauleiter Hanke ift Oberführer im Stabe des Reichsführers 44. Er 
in Träger des Goldenen Ehrenzeichens der NSDAP., forvis Inhaber 


der Silbernen und Bronzenen Dienftauszeichnung Der NSDAP. 


GAULEITER 


Gauleiter Bracht wurde am 18. Januar 1899 in Heiden WLippe) 


geboren. Er nahm mit A nungen am Weltkriege teil (ЕК. II. 


und mehrere weitere Kriegsauszeichnungen). Am 1. ЛИГ 1927 trat 
Gauleiter Bracht in die NSDAP. ein. Er betätigte fidihzunächft in 
der SA., in der er heute den Rang eines SA.-Brigd eführers 
bekleidet. In der polltiſchen Führung Der Partel war баш (ег Bracht 
als Ortsgruppenleiter, Bezirksleiter und Kreisleiter ІШ Gau Weſt⸗ 
falen tätig. Am 1. Mal 1935 wurde er zum Stellvertr&enden Gaus 
leiter von Schlefien berufen. in dieler Eigenfchaft mak ihm, Ines 
befondere nach der Ernennung des Gauleiters Jofef Wagler zum 

chspreiskommiffar eine befondere Verantwortung für die rung 
DM Gaues Schlefien übertragen. | 
Paffeigenoffe Bracht ift feit 1933 Mitglied Des Reichgfäges, Träger 
des G nen Ehrenzeichens der NSDAP. und ІпһаЫ der Silbernen 


und ВгопТФ еп Dienftauszeichnung der NSD 
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SCHATZKAMMERN SCHLESISCHEN KULTURGUTES: 


J. kulturgefchichtlichen Mufeum fpiegelt fich eine Stadt, eine 
Landfchaft im Wandel дег Zeit. Gefchlechter kamen und gingen 
im Wechfel der Jahrhunderte. Sie wirkten und fchafften und formten 
fich das Leben im Alltag und Fefttag, im Kleinen und Großen, im 
Stofflichen und Geiftigen. Sie erklommen Höhepunkte und verfanken 
wieder im Alltäglichen. Jedes kommende Gefchlecht ftand auf den 
Schultern des vorhergegangenen. Es hütete ererbtes Gut und reichte 
es weiter an die Zukunft. Vieles ging im Laufe der Zeiten verloren, 
manches erhielt fich im Befit der Familien oder Der Gemeinfchaft 
durch ganze Gefchlechterreihen. Liebhaber trugen nach Gefchmack 
oder Neigung Erreichbares zufammen, das ihre Nachfahren wieder 
zerftreuten. Nur weniges gelangt fchließlich In die Obhut des 
Mufeums. Aber im Laufe der Zeit fammelt fich hier doch ein Nieder= 
fchlag der Arbeit von Jahrhunderten. Das gute Mufeum ift keine 
Rumpelkammer für Uberholtes und Überlebtes. Es ift Briicke von 
der Vergangenheit zur Gegenwart, vergegenftändlichte Gefchichte 
und ebenbürtig der gefchriebenen Überlieferung. Es hütet und bes 
wahrt übernommene Werte und ІП darum eine Schatzkammer der 
Heimat. 


im Schlefifchen Grenzlandmufeum in Beuthen, dem Landesmufeum 
der Provinz Oberfchlefien, fpiegelt fich die deutſche Kultur diefer 
Landfchaft, deren Schicklale beſtimmt waren aus ihrer Lage am 
Schnittpunkt von VõlkerftraBen und lange Zeit hindurch im Kraft» 
feld fich überfchneidender Volkstümer. Grenzlage und Kampfftellung 
gaben daher der Kultur das Gepräge, einen Zug Ins Herbe und 
Schwere, befcheidene Schlichtheit, die dem Urfprünglichen nahefteht. 
Im fchroeren Kampf mit der Härte Des Dafeins verzehrte fich viel 
von der Kraft, die anderrvärts freiblieb für höheren Auffchwung und 
freieres Spiel Der geftalterifchen Fähigkeiten. 


Das Urland nahm der nordifche Bauer in Вей, Ichon Jahrtaufende 
vor Der Zeitenmende. Das Bauerntum ftellt auch heute noch den 
Hauptanteil der Bevölkerung. Darum nimmt der »bäuerliche Lebense 
kreis« in der Darftellung des Mufeums einen fo weiten Raum ein. 
Bauernichickfal in fünf Jahrtaufenden fpiegelt ით in der Aufeinander= 
folge der Kulturhinterlaffenfchaften von der Urzeit bis zur Gegens 
wart. Aus dem nordifchen Bauerntum der Jungfteinzeit erwuchs 
das Illyriertum der Bronze= und Früheilenzeit mit feinem Reichtum 
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an Werken in Ton und Metall. Es erlag dem tüchtigeren Germanen= 
tum, und eine Fülle von Waffen und Werkzeug, von Schmuck und 
Arbeitsgerät, Gebrauchsgefchirr und Totenurnen legt Zeugnis ab 
von der Kulturhöhe germanifchen Bauerntums іп einem Jahrtaufend 
oberfchlefifcher Gefchichte. Die Oſtbewegung des Mittelalters führt 
neues deutſches Bauerntum in das von den Vorfahren vor Jahr- 
hunderten preisgegebene Land. Nur kärglich lohnt die Scholle im 
Waldland, reichlicher auf den Lößgefilden die Arbeit. Der Unters 
fchied in Wohlftand und Lebenshaltung fpiegelt fich in Wohnung, 
Hausrat, Tracht und Brauchtum. Zähes Fefthalten am alten zeigt 
ით In Gerät und Tracht. Aus uralten Wurzeln entípringt das 
Brauchtum im Lebenslauf und im Wechfel der Jahreszeiten. 


Die gleiche Woge, die den deutſchen Bauer ins Land trug, führte 
auch den Handwerker und Kaufmann hierher. In den deutlichen 
Kolonlalftädten erwuchs Der »bürgerliche Lebenskreis«, Den Zunfte 
ordnung und Handelsverbindungen in lebendiger Wechfelbeziehung 
mit den Kulturmittelpunkten der alten Heimat erhielten. Aus altem 
Erbe und neuen Einflüffen geftaltete fich ein eigener Formwille, 
deflen Züge uns іп Kunft und Hausrat entgegentreten. Behaglicher 
Wohlſtand fpricht aus den gemütlichen Zimmereinrichtungen, vor 
allem aber aus der reichen Entfaltung des Kunfthandroerks. 


Erft in preußifcher Zeit formt fich als dritter Der »Lebenskreis Der 
Induftrie«, der das früher fo unbekannte Land erft ins Blickfeld 
einer größeren Welt rückte. Kohle, Erz und Stein werden die 
Grundlagen der Induftrie. Friedrich der Große, Heinit, Reden, 
Godulla, Ruhberg, Grundmann und zahlreiche andere Namen find 
mit der Gefchichte dlefes Lebenskreifes härtefter Arbeit im ргешбіг 
Iden Anteil unlösbar verknüpft. 


Kampf und Arbeit war das Leben der Bewohner dieles Landes von 
jeher. Sparfamer entfalten fich auf dieſem Boden die Blüten hoher 
Kunft als in gefegneteren Gefilden anderer Gaue. Aber deutſchen 
Сей atmet die Kunft diefes Landes im Mittelalter, well Пе 
ით aus deutſchen Quellen nährte. Bodengebunden und heimat⸗ 
treu ІП die Kunft in der Gegenwart, deren herbe Eigenart fich 
beifpielsmeife in dem Beuthener Bildhauer Thomas Myrtek finnfällig 
offenbart. 
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AUS DEM ANFANG DES 19. JAHRH. 


OBERSCHLESISCHE ZUNFTSTUBE 
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Die Gleiwitzer Hütte begann bald nach der 
Griindung (1794) neben derVerarbeitung 
des Eisens zu Kriegsmaterial und indu- 
striellen Zwecken mit dem Сиб künstleri- 
scher Werke, Kleingerat, Porträtplaketten, 
Plastiken, Denkmäler u.a., die durch 
ihre künstlerische und technische Voll- 
endung der Hütte europäischen Ruf er- 
warben. Die Kunstgieherei arbeitet heute 
noch und gelangt aus der Besonderheit 
desWerkstoffs zu überzeugenden Lösun- 


gen künstlerischer Gegenwartsaufgaben. 


BURGERLICHER LEBENSKREIS: 
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AUS DER JAHRESZEITEN-GRUPPE - 1770-1783 


AUFN.: GEORG MÜLLER, BEUTHEN 
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In Proskau bei Oppeln OS. wurde im Jahre 1764 von 
Graf Leopold von Proskau eine Fayencefabrik ge- 
gründet, die unter vielfach wechselnden Besitzern 
bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts bestand. Ihre 
Fayencen, zu denen seit 1788 auch Steingut hinzutrat, 


gewannen nach anfänglicher Anlehnung an Straß- 


burger und Holitscher Vorbilder bald einen beson- 
deren künstlerischen Charakter von starker Eigenart. 
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DIE STADT RATIBOR 


С... die alte deutſche Stadt an der oberen Oder, liegt 
freundlich in dem breiten, von lieblichen Höhen begleiteten 
Tale, das der Urftrom vor Jahrtaufenden gebildet hat. Ihre бай» 
lichen Türme und ragenden Schornfteine grüßen Die in freiem 
Bauernlande oder im Waldſchatten gelegenen zahlreichen Bauerne 
gehöfte und Dorffiedlungen, deren lockender Mittelpunkt fie ift. 
Und thr reges geiftiges und mirtfchaftliches Leben ftrahlt weit ins 
Land hinaus, erfüllt von der Tatkraft Der neuen Zeit, aber auch von 
dem Geifte ehrmwürdiger befter deutlicher Vergangenheit, der ihr 
Werden begleitet und ihr einen unverwiſchbaren Stempel aufprägt, 
ihre Form und Art gebildet hat. 


Welentlich beftimmend für die Gründung Der Stadt Ratibor an дег 
Stelle ihrer heutigen Lage war der bequeme Flußübergang, der fich 
hier bot und der fchon früh nachweisbar ІП. Ihn benutzten die 
Steinzeitmenfchen, die auf den hohen Ufern des Urftromes fiedelten, 
die römiſchen Bernfteinhändler, die das Gold des Nordens von der 
Oftfee holten, und die verfchiedenen Germanenftämme, Die das 
Oderland bewohnten, bis die Völkerwanderung fie zum großen 
Teile wegführte. Nach mehrhundertjährigem Zeltraume erft, gegen 
das 10. und 11. Jahrhundert, rückten langfam Oftleute aus der 
Gegend des Pripet in die verlaffenen germaniſchen Siedlungspläte 
Des Oderlandes ein und nahmen von Ihnen Befit. Im Jahre 1108 
tritt zum erften Male der Name Ratibor auf. Er bezeichnet eine 
Kaftellanei, eine Gauburg als Militär-, Gerichts- und Verwaltungs= 
იც für den thr zugemielenen Bezirk, die auf einer Oderinfel Der 
rechten Fluffeite lag und den Stromübergang beherrfchte. An ihrer 
Stelle entſtand ір ег ein feftes Schloß, das gegen Ende des 13. Jahr- 
hunderts Wohnfit; der Herzöge des felt 1281 eigenen Herzogtums 
Ratibor wurde und (თ in einigen Teilen (erwähnt fei die früh= 
gotifche, um 1990 erbaute Schloßkapelle) bis in unfere Zelt er» 
halten hat. 


Wie fich neben der Kaftellanei, in der Vorburg, ein Handelsplatz 
vorwlegend deutſcher Kaufleute gebildet hatte, fo entftand auch thr 
gegenüber auf dem linken Flußufer im Laufe der Zeit aus Den Bes 


dürfniffen des ſteigenden Verkehrs an der Übergangsſtelle eine 
Siedlung, die 1217 fchon beftand, mit Markt= und Schankrecht аце» 
geftattet und mit deutſchen Kaufleuten beſetzt mar. Ihre Lage kann 
im Verlauf der Oderftraße bis zum Ringe angenommen werden. 


Im Anfchluß an diefe Siedlung gründeten vor 1235 deutſche Rück⸗ 
fiedler, die von dem Landesherrn herbeigerufen worden waren, аш 
grünem Ralen die deutſche Stadt Ratibor und übernahmen für Пе 
den Namen von der alten Kaſtellansburg. Schon die Anlage mit 
dem Ring als Mittelpunkt, den rechtwinkelig auf ihn ftoßenden 
Straßen und dem feitlich ausgelparten Plat für Kirche und Kirchhof 
kennzeichnet fie für immer als eine deutiche Siedlerftadt, die nach 
einem vorher feftgelegten Plane erbaut wurde. Mit ihr hatten fich 
die aus Mittel= und Weſtdeutſchland gekommenen Bürger, die nach 
deutichem Recht und unter einem deutichen Vogt zulammengefchloffen 
waren, eine neue Heimat im Oſtland errichtet. Nach zweimaliger 
Erweiterung, 1255 und 1294, formte fich der Grundriß der Stadt zum 
Oval, das von einer Mauer (1299 erftmalig erwähnt) mit drei Toren 
umſchloſſen und von der Oder und einem belondere angelegten 
Mühlgraben geſichert wurde. Der lo im erſten Jahrhundert ihres 
Beſtehens gebildete Stadtkern ІП im Stadtplan noch heute zu еге 
kennen. Er bewahrt neben der Grundriß geſtaltung aus der Grün» 
dungszeit die drei in der Innenftadt gelegenen Kirchen (von 1258, 
1285, 1317-1334) und Refte der Stadtmauer mit einem Wachtturm 
des 16. Jahrhunderts. Auch das noch heute verwendete Stadtwappen 
mit dem halben ſchleſiſchen Adler und dem halben Rade ſtammt aus 
diefer Zeit (1296), ebenſo geht manche Urkunde über wichtige 
Gerechtlame (fo die 1290 erfolgte Verleihung des großen Stadt= 
waldes als Lohn für Tapferkeit und Treue der Bürger), die die 
Zuneigung der Piaftenfürften, die normanniſchen Stammes waren, 
für dle Bürger der Stadt Ratibor, der Hauptſtadt Ihres gleichnamigen 
Herzogtums, zeigt auf die Frühzeit der Stadt zurück. 


Nach dem Tode des kinderlofen letzten Landesherrn (1532) Не! die 
Stadt mit dem Herzogtum dem Katfer bzw. dem Haufe Ofterreich zu. 
Die während der nun folgenden rund zwelhundert Jahre dauernden 


Herrfchaft der melt aus der Ferne das Herzogtum regierenden 
17 Herren, darunter fecho Pfandbeſitzer, war dem Wohl der Stadt, 
die in dieler Zeit »Immediatsftadt« murde, nicht fonderlich förders 
lich, aber auch nicht fchädlich. Ihre Tage und Jahre gingen im 
mefentlichen geruhiam dahin, und felbft Der 30 jährige Krieg vers 
mochte fie nicht mefentlich zu ftören, 


Erft der harte Klang Der preusifchen Trommeln und die zielbervußte, 
rührige preuBifche Vermaltungoart weckte Die Stadt aus Enge und 
Verfunkenheit zu neuem Leben und neuen Aufgaben. Ratibor murde 
Garnifonftadt, Grenzftadt mit Auslandsverkehr und Umichlagplag 
für den Schiffsverkehr auf Der beffer ausgebauten Oder. Doch bes 
wahrte fie im allgemeinen mwenigftens äußerlich ihre kleinſtädtiſche 
Art hinter Wall und Mauer mit einer vorwiegend auf Handwerk 
und Handel eingeftellten Einroohneridhalt, die aber dem preußlichen 
бей nach kurzer Zeit durchaus gewonnen war. 


So fah fie auch der junge Eichendorff, der Ratibor in den Jahren 
1800 bis 1817 von feiner Jugendheimat Lubowitz wiederholt befuchte 
und manche Beziehungen zu ihren Bewohnern hatte. Doch fallen 
in dieſe Zeit bereits die Anfänge weitreichender innerer und äußerer 
Wandlungen. 1809 zählte Ratibor 3700 Einwohner und war damit 
Die zweitgrößte Stadt Oberfchlefiens mit den beften Ausfichten für 
einen glücklichen Aufftieg, der in den nächften Jahren zunächft 
durch die Verlegung der oberſchleſiſchen Fürftentumslandfchaft 1807 
aus Cofel, des Oberlandesgerichts aus Brieg 1813-17, der Gründung 
des Kgl. Gymnafiums 1819 nud Der Taubftummenanftalt 1936 bes 
fördert wurde. 


Enticheldend aber wurde die Entwicklung der Stadt im 19. Jahre 
hundert durch den im Jahre 1846 erfolgten Anfchluß an den Eilen= 
bahnoerkehr Berlin-Wien und damit an den Weltverkehr beeinflußt. 
Sie betonte die Nord⸗Sud⸗ Bedeutung der Stadt an dem uralten 
Verkehrswege. Stichbahnen nach Rybnik isss und Sleiwitz 1903 
brachten das aufftrebende oberſchleſiſche Kohlengebiet nahe. Die 
Folge war ein ſtarkes Aufblühen des wirtſchaftlichen Lebens und 
der Zuzug bedeutender induftrieller Unternehmungen, die das Gee 
ficht der Stadt ftark veränderten. Zu Den Türmen traten rauchende 
Schlote und neben den Handel= und Gemerbetreibenden in immer 
fteigenderem Maße der Werkarbeiter. Die Einwohnerzahl wuchs 10, 


daß Mauern und Walle fallen und Vororte eingemeindet werden 
mußten. Neben diefer Hinneigung zur Indultrie wurden doch die 
Beziehungen zum umliegenden Bauernlande nicht vernachläffigt, wie 
die Bahnbauten nach Leobſchütz 1856 und Troppau 1895 beweiſen. 
Auch der im Bannkreife Der Stadt felt mehr als hundert Jahren bes 
triebene Gemüfebau, der befonders für die Verforgung Des Induſtrie⸗ 
gebletes mit Frilchgemüfe von Bedeutung ift, erfuhr keine Beein⸗ 
trächtigung. 

Seit 1903 ift Ratibor kreisfreie Stadt. Um die fich ftetig fteigernde 
Zahl der Einwohner unterzubringen, wurden 1927 weitere Eins 
gemeindungen von Vororten notwendig. Gleichzeitig ergab fidh 
dadurch die Möglichkeit, Grünanlagen, Promenaden, Neufiedlungen 
anzulegen, die meit ins grüne Bauernland reichen und Den Kern der 
Altſtadt freundlich umrahmen. Seit 1927 umfaßt die Stadt eine 
Fläche von 42,86 Hektar, auf der cine {chr vielfältig gefchichtete 
Bürgerfchaft, deren Zahl zur Zeit um 51000 ſchwankt, thre Heimat 
gefunden hat. Und Die Stadtverwaltung ift mit Eifer und Gefchick 
bemüht, den Bürgern ihre Stadt in jeder Hinficht wohnlicher und 
ſchöner zu machen und Damit Heimatverbundenheit und Heimatſtolz 
zu wecken und zu fördern. Aber nicht nur als Wohnftatt erfährt die 
Stadt eine Wandlung, Пе erfährt fie auch іп mirtfchaftlicher Hinficht, 
anknüpfend an Das blühende Induftrieleben vor dem Weltkrieg, 
aber nun doch viel weiter weifend. Von mefentlicher Bedeutung ift 
der feit 1938 und 1939 erfolgte Wegfall der die Stadt einfchnürenden 
Grenzen gegen die ehemalige Tichechoflomakei und das einftige 
Polen, der ihr weitgehende Entwicklungsmöglichkeiten gibt, die nur 
angedeutet werden können durch den Hinweis auf die im Gange 
befindliche Oderumlegung und den vorgefehenen Donau-Oder⸗ 
Kanal. 


So fteht die Stadt am alten Oderftrom wie einft, aber wie an Stelle 
des einen Übergangs heute drei Brücken den Fluß überfchreiten, fo 
haben fich auch ihre kulturellen und mirtfchaftlichen Möglichkeiten 
im Großen Reich aller Deutſchen vervielfacht. Und wie fie diesfeits 
und jenfeits Die Ufer des Stromes, der ihr Leben feit jeher begleitete, 
umfaßt und verbindet, fo weiſt ihr Wirkungskreis weit ins Land 
hinaus, die auf fie treffenden und von ihr gehenden Straßen entlang, 
gemäß ihrer gefchichtlichen Sendung als Mittelpunkt eines großen 
zukunftsreichen Gebietes und als Brückenſtadt ап der oberen Oder. 


HAUSSEGEN 


Bervahrt fei das Haus vor Unheil und Not, 
Vor Feuer, das aus деп Wolken droht, 

Vor Sünde, die an den Türen lauert, 

Vor Schande, die деп Tod überdauert, 

Vor Habfucht, die die Seele verdirbt, 

Vor Neid, daran die Liebe ftirbt, 

Vor Haß, der des Haules Frieden zerftört, 
Vor Streit, an dem fich Der Unfriede nährt, 
Vor Eitelkeit, die das Gut verzehrt, 

Vor falfcher Begierde, Die fich mehrt und mehrt. 
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Erhalten bleibe Befcheidenheit: 

Der alte Brauch, das alte Kleid, 

Das alte gute Bauernbrot, 
Dann haben Leib und Seele nicht Not. 


Erhalten bleibe die Bauernart, 

Dann wird dielem Haufe Unheil erfpart. 
Und möge ein Kinderfingen 

In dielem Haufe fröhlich erklingen. 


6080 Scholz 


HEIMKEHR 


DER DEUTSCHE BAUER 
AUS BESSARABIEN 


w 


ber die weite, baumlofe beffarabifche Steppe zieht ein Treck 

nach dem Donauhafen Galat hin. In дег glühenden Sonne, in 
Staub gehüllt, bewegt fich der Zug vorwärts. Endlos ift die Zahl 
der Wagen, jenfeits des Hügels mögen die letzten kommen. Die 
Männer und Frauen, Kinder und Greife winken mir freudig zu und 
rufen »Es geht heim ins Mutterland«. Wagen um Wagen rollt auf 
dem breiten Steppenrveg dahin. Sie find mit großen Planen gegen 
Wind und Wetter gefchütt. Der Treckführer reitet an Der Spite, іп 
regelmäßigen Abftänden folgen die Verbindungsreiter, die деп Zug 
überwachen. So mögen einft die Germanen in den weiten Räumen 
Des Oftens gewandert fein. Hier am Schwarzen Meer, das fie das 
blaue Meer nannten, haben fie unter ihrem König Emanerich ein 
sroßes Gotenreich gegründet. - Wanderndes Deutfchtum, das die 
Wildnis erfchließt und in Kulturland verwandelt, feit Jahrhunderten 
bift du dem Often fchickfalhaft verbunden. Das Erlebnis des an 
mir vorbeiziehenden Trecks erinnert mich an ein Bild, das einen 
Vandalenzug auf feiner Oſtlandfahrt nach Schlefien darſtellt. Gewaltig, 
fo weit und groß wie der Often, ift diefes Erleben. - 


1939/40 Schicklalsjahre der Volksdeutſchen, die ihnen in tieffter 
Erinnerung bleiben werden. Eine gewaltige Neuordnung vollzieht 
ით. Die Grenzen zwifchen den beiden Großmächten Deutſchland 
und Rußland erfahren ihre Klärung und Entfpannung in völkifcher 
Hinficht. So fteht der Raum zwifchen der Oftfee und dem Schwarzen 
Meer, von Riga entlang der Deutfch=ruffifchen Intereffengrenze bis 
zur Pruthmiindung, völlig unter dem Zeichen дег heimkehrenden 
volksdeutſchen Trecks. Sie haben nicht nur die deutſchen Volks= 
gruppen, fondern auch die fremden Volksteile Dicfer Länder zutiefft 
erfchüttert und zur Neuordnung aufgerufen. 


Рай eine halbe Million von deutſchen Männern, Frauen und Kindern 
find heimgekehrt. Nichts hat fie von diefem Entfchluß abgehalten. 
Sie kamen bei eifiger Kälte aus Wolhynien, bei glühender Sonne 
vom Schwarzen Meer zurück in ihr Mutterland. Mit beifpiellofer 
Selbftverftändlichkeit nahmen fie die vielen Beſchwerniſſe der weiten 
Fahrt auf fich und folgten dem Rufe des Führers. So kehrten aus 
dem weiten Often heim ins Großdeutfche Reich: 


ასეე იყვე o dek EC 

UH LEDen E DS 01000 

aus Wolhynien und Galizien . . rd. 130000 

aus DemLubliner und dem Chulmer Land rd. 31000 

aus Beffarabien +... თ. rd. 90000 

aus der Dobrudfcha . . . . . rd. 14000 

aus dem Nord=Buchenland . . . . rd. 45000 

aus dem Süd=Buchenland „ SIE TO 51000 
Der Umfiedlung der Balten= und Polendeutichen im Jahre 1939 und 
1940 folgte im Herbft 1940 auf Grund des Vertrages zwiſchen dem 
Deutfchen Reich und der Sowjet-Union vom 5. September 1940 die 
Umfiedlung der Deutichen aus Beffarabien und dem Nord=Buchen= 
land. In der gleichen Zeit wurde der Umfiedlungsvertrag zwifchen 
Deutfchland und Rumänien abgefchloffen, der die Rückfiedlung der 
Deutichen aus der Dobrudfcha und dem Siid=Buchenland regelte. 
Am 10. Januar 1941 wurde ein weiterer Umfiedlungsvertrag mit der 
Sowjet-Union abgeſchloſſen, auf Grund deffen die Volksdeutſchen 
aus Litauen und die Веће der Deutſchen aus Lettland und Eftland 
zurückkehren. Alle dieſe deutſchen Volksgruppen haben in den 
Raum zwiſchen Riga und der Pruthmündung deutſche Kraft und 
deutſchen Aufbauwillen getragen. Als Kulturbringer wurden fie in 
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das Land gerufen. Dort, wo fie fiedelten, entftanden Dörfer, Städte, 
Kirchen und Burgen. So ftehen überall im Often die Zeugen 
deutícher Schöpferkraft und Kultur. 


In einer kurzen Darftellung folgt nun ein Überblick über Land und 
Leute des Buchenlandes, Beffarabiens und дег Dobrudfcha, 


Die Buchenlanddeutfchen wohnten in einem ausgeprägten Wald= 
gebirge, das nach dem Often und Südoften fich in das Hügelland 
zwiſchen Pruth und Onjeftr öffnet und den Karpaten vorgelagert ift. 
Sie haben ſich in den Bergen heimiſch gefühlt. Die deutſchen Siedler 
des Buchenlandes kamen nach 1776 in das Land, als die Türkei das 
Gebiet an Oſterreich abtreten mußte. Zunächft wurde das Buchen- 
land als Verbindungsglied zwiſchen Siebenbürgen und Galizien 
letzterem angegliedert. Erſt im Jahre 1848 wurde es zu einem 
felbftändigen Kronland erhoben. Stammesmäßig fetten Пе fich aus 
vier Gruppen zufammen: der bäuerlichen Gruppe der Pfälzer und 
Schwaben, die aus dem Banat und den deutſchen befiedelten Teilen 
Polens einwanderte, den Glas- und Waldarbeitern aus dem Böhmer= 
wald, den Berg= und Holzarbeitern aus дег Zips und der ftädtifchen 
Gruppe, die vorwiegend in der Landeshauptſtadt Czernowitz wohnte 
und fich aus den Beamten und Angeſtellten der Sſterreichiſchen 
Monarchie und deren Nachfahren zufammenfette. In der Berufs— 
gliederung ähnelte das Buchenland dem Reichsgebiet. Somit unter- 
fchied es ſich mefentlich von dem überwiegend bäuerlichen Deutfch= 
tum in Beffarabien und in der Dobrudfcha. Die Buchenlanddeutſchen 
wohnten im ganzen Gebiet unter den verfchiedenften Völkern 
verftreut. Wegen der völkifchen Vielgeftaltigkeit hat man diefes 
Gebiet auch als »Klein-Oſterreich« bezeichnet. 


Rund 45 000 Buchenlanddeutiche aus dem Nordbuchenland find in 
den fchlefifchen Lagern untergebracht und werden zu einem großen 
Teil in Schlefien ihre neue Lebensgrundlage erhalten. 


Beffarabien ift ein Durchgangsland und feit jeher ein umftrittenes 
Grenzgebiet zwifchen der Türkei, Rumänien und Rußland. Das 
Land ift flachwellig und gehört der füdruffifchen Steppenlandfchaft 
an. Der Südteil Beffarabiens, in dem vorwiegend die Deutfchen 
Bauern wohnen, iſt faſt baumlos. Der Boden iſt fruchtbar. Auf 
der Schwarzerde werden Mais, Weizen, Wein, Sonnenblumen und 
neuerdings auch Sojabohnen angebaut. Die Sommer find heiß und 
trocken, die Winter kalt. Im Sommer fett häufig große Trockenheit 
ein, Die zu Mißernten führen kann. Häufige Winde wirbeln in der 
heißen Jahreszeit деп Lößftaub hoch und tragen die Staubwolken 
weit über das Land. Starke Regenfälle im Herbft machen die Feld= 
wege unbefahrbar. Im Winter fegen häufig Schneeftürme über das 
wellige Land. Oft kommt es vor, daß dann die Wölfe in die 
Dörfer einbrechen. 


Die Deutichen іп Beffarabien gehören dem Schwarzmeerdeutſchtum 
an und kamen zu Beginn des 19. Jahrhunderts vornehmlich aus 
Schwaben und den Südoftftaaten nach Rußland. Sie befiedelten den 
menfchenarmen Siidteil Beffarabiens, das im Jahre 1919 von der 
Türkei an Rußland abgetreten wurde. Etwa 25 000 deutſche Bauern 
wanderten in der Zeiit von 1814 bis 1842 in das Land ein und ver= 
wandelten durch ihren eifernen Fleiß die mweglofe Steppe in eine 
Kulturlandfchaft. Tarutino, Borodino und Krasna wurden als erfte 
deutiche Dörfer im Jahre 1814 angelegt. Bei дег Anfiedlung bekam 
jede Familie 60 Deßjatinen Land (1 Deßjatine — 1,09 Hektar). Die 
einzelnen Höfe wurden fpäter mehrfach geteilt. Die deutſchen Bauern 
erhielten von der ruffifchen Regierung 147 705 Hektar Land Zus 
Sewiefen. Zu diefer Fläche erwarben fie bis zum Weltkrieg 182 295 
Hektar Land hinzu und bearbeiteten außerdem 24 117 Hektar Pacht- 
land. Durch die rumänifche Agrarreform im Jahre 1920 haben die 
Deutíchen Beffarabiens 56 000 Hektar Land verloren. 


Die deutichen Dörfer in Beffarabien haben fich in den 185 Jahren rein 
deutſch erhalten. Völkifche Mifchehen find felten. Fremdvölkifche 
Gruppen, vor allem Juden, drangen nach dem Weltkrieg in діс 
Marktzentren Tarutino, Arzis und Sarata ein. Ein gut ausgebautes 
Genoffenfchaftswefen hat in den letzten Jahren den fremdvölkifchen 
Einfluß zurückgedrängt. 


Stammesmäßig überwiegen in der Volksgruppe die Schwaben. So 
iſt auch der ſchwäbiſche Dialekt vorherrſchend, der ein reines 
Schwäbiſch iſt, faſt noch genau ſo, wie es die Koloniſten zur Zeit 
der Anfiedlung in Beffarabien fprachen. Eine kleine Probe: »Wo 
soofch паї« - »Z’fchtubat zu moim Gegafchwähr, сағ feib doch, 
glaab e, net ganz gfond.« - »Des hao i aao ſcho gheart, ear häb 
fich gefchtert ibrlupft.« Die Schwaben find lebensfroh, durch die 
harte Arbeit іп der Steppe aber ftiller geworden. Trotdem fich die 
Beffarabiendeutichen aus verfchiedenen Stämmen zufammenfetten, 
find fie zu einem Neuftamm zufammengemachfen. Sie find kinder= 
reich und gehören zu den begütertften Gruppen des Volksdeutich= 
tums. Der Lebenswille der deutſchen Siedler war immer ftark. Trotz 
Krieg, Seuchen, Hungersnöten und дет harten Kampf um ihr 
Deutſchtum vergrößerten fie die deutſchen Siedlungen von 25 Mutter= 
kolonien auf 147 Dörfer mit etwa 90000 Bewohnern. Daneben 
find feit der Anfiedlung etwa 25 000 Beffarabiendeutfche nach den 
verfchiedenften Staaten, vorwiegend aber nach Nordamerika, aus= 
gewandert. Die Beffarabiendeutfchen befaßen fruchtbare Felder und 
Weiden, faubere Höfe und fchöne Pferde, die fie befonders lieben. 
In dem bunten Völkergemifch diefes Landes, fo Rumänen, Ruffen, 
Ukrainer, Bulgaren, Gagaufen, Juden und Zigeunern, waren fie in 
der wirtſchaftlichen und kulturellen Entwicklung führend. 90 ooo 
Beffarabiendeutfche wurden in der Zeit vom 23. September bis zum 
23. Oktober 1940 ausgefiedelt. Sie kamen auf Kraftwagen und ihren 
Fuhrwerken nach den Verfchiffungshäfen an der Donau. Von Kilia, 
Reni und Galat fuhren fie donauaufwärts durch Rumänien, Bul= 
garien in die Auffanglager Prahovo und Semlin in Jugoflawien. 
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Sonderzüge brachten fie von dort in die reichsdeutfchen Lager. 
Uber 2000 Kilometer haben fie von Beffarabien bis in die reichs- 
deutichen Lager zurückgelegt. 


Im Anfchluß an die Umfiedlung der Beffarabiendeutfchen wurden 
die Deutichen aus der Dobrudfcha heimgeholt. Auch fie wurden 
auf Den Donaufchiffen und mit der Eifenbahn nach Deutfchland 
zurückgeführt. Nachdem zu Beginn des 18. Jahrhunderts die ver= 
wahrlofte Provinz Dobrudfcha von den Türken ап die Rumänen 
abgetreten murde, haben die Rumänen mit der Befiedlung des 
Landes begonnen. Um das Land kulturell zu erfchließen, beriefen fie 
deutſche Bauern aus dem Wolgagebiet, Südrußland und Beffarabien, 
die ftark angewachfen waren und bereits an Landmangel litten, in 
das Gebiet. Die Steppe wurde urbar gemacht und ео blühende 
deutſche Dörfer aufgebaut. Das deutſche Dorf in der Dobrudfcha ift 
äbnlich angelegt wie in Beffarabien. Zu beiden Seiten der breiten 
Dorfftraße reihen fich die Bauernhöfe aneinander. Durch die Dorf= 
anlage und die Sauberkeit unterfcheidet fich das deutiche Dorf von 
den andersvölkifchen Siedlungen. | 


Um den Kampf gegen den fremdvölkifchen Einfluß aufzunehmen, 
haben fich die Deutfchen in Rumänien in Der »Deutfchen Volks= 
Semeinſchaft in Rumänien« zufammengefchloffen. Die Aufgliederung 
in einzelne Gaue - Rumänifches Altreich, Banat, Beffarabien, Buko= 
wina, Dobrudfcha, Sathmar und Siebenbürgen - ermöglichte діс 
kultureile und wirtſchaftliche Betreuung aller Volksdeutfchen und 
den verftärkten Kampf um die Erhaltung ihres Deutſchtums. 


Unferer Zeit blieb es vorbehalten, wertvollftes deutſches Gut und 
Blut dem Heimatboden wieder zurückzuführen. Daß diefe gewaltige 
Organifationsarbeit mitten im Krieg durchgeführt werden konnte, 
wird der Nachwelt die Größe der Zeit noch klarer vor Augen führen. 


So find wir Zeugen eines gewaltigen gefchichtlichen Umbruches, in 
dem Hunderttaufende von Volksdeutichen aus dem weiten Often 
in das Mutterland heimgeführt werden. Jahrhundertelang haben die 


deutſchen Bauern unter anderen Völkern gebaut und ihre Kraft ein— 
sefett. Zäh mußten fie den Kampf um das Deutſchtum und ihre 
Siedlungen führen. Nun ruft fie der Führer heim, daß fie im 
deutſchen Oſten neu bauen und den Raum, für den ihre Vorfahren 
lebten und ſtarben, ſichern. Voll Glauben und tiefer Hoffnung 
kehren ſie zurück, denn »der Führer ſichert ihre Zukunft«. 


Sie nahmen Abſchied von ihren Höfen und Dörfern, die ihre Väter 
und fie aufgebaut haben. Zurückblieben die Toten, aber ihr eiferner 
Koloniſtengeiſt kehrt mit ihnen ins Mutterland zurück. Das Dorf 
und die von ihnen erfchloffene Feldflur werden noch lange Zeuge 
ihrer Kraft fein. So gingen fie, feft und ruhig, und kamen voll Zu— 
verficht in das Großdeutfche Reich, Sie kamen, weil fie an Deutſch— 
land glauben. 


Mit ihrer frifchen Kraft werden fie im deutíchen Often bauen und 
das Land um Weichfel, Warthe und Oder ftark machen. 


Glaube macht діс Herzen ftark, 
Führer, laß uns bauen, 

Daß auf Feldern, arm und karg, 
Wächft des Reiches neue Mark. 


Deutfchland ruft діс Söhne heim, 
Abfchied wird genommen. 
Donau raufcht ihr altes Lied, 
Vaterland, wir kommen! 


Hans Baumann 


MIT DEM TRECK DURCH DIE BESSARABISCHE STEPPE . AUFN.: PAMPUCH 
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№ SIEDLUNGEN 


AN AUSBAUTEN 


J m Oderbruch hatte Friedrich der Große nach feinen eigenen 
ftolzen Worten eine Provinz im Frieden erobert, er hatte Das 
völlig verlumpfte Gelände an der Oder entmähert, zu fruchtbarem 
Ackers und Wielenland umgelchaffen und Dort 42 neue Dörfer 
gegründet. Das Ш allgemein bekannt. 

In Schlefien aber hat der König - gewiß auf weit größerem Raum 
über 400 Dörfer entftehen laffen und durch feine Siedlungstätigkeit 
manche Gebietsteile, fo das weite Waldland nördlich und öftlich 
von Oppeln völlig umgeftaltet, fo daß ert nach dieler Siedlungs= 
tätigkeit in die unermeBlichen Wälder Betrieblamkeit einzog. 


Die früher allgemein für Die Neufiedlungen angegebene Zahl - 250 > 
Ht nach neueren Forichungen viel zu niedrig. Schlenger hat feiner 
unter Anm. 6 genannten Arbeit ein Verzeichnis aller fchlefifchen 
Kolonien beigegeben. Er kommt auf eine Gefamtzahl von 434, bei 
Hinzurechnung von 37 durch die friderizianifche Siedlung mefentlich 
ausgebauten alten Dörfern auf 471, die fich wie folgt auf die Drei 
Regierungsbezirke verteilen: Liegnitz 50 + 10 = 60, Breslau 168 + 18 
= 186, Oppeln 216 + 9 = 285. 


FRIEDRICHS DES GROSSEN 
SIEDLUNGEN IN SCHLESIEN 


EDRICH STUMPS 


Froefe gibt in feinem Kolonieregifter, das er für Brandenburg, Welte 
und Oftpreußen, Pommern und Schlefien aufftellte, 483 Gründungen 
an (51 in Liegnitz, 185 in Breslau, 247 in Oppeln). Es find allerdings 
in beiden Verzeichniffen auch Siedlungen genannt, die heute Ihre 
Selbftändigkeit ale Gemeinden verloren haben und anderen Dörfern 
angegliedert wurden. Nicht einbezogen find die vielen Einzelſtellen, 
durch die alte Dörfer unmelentlich ausgebaut wurden. Ebenfo IN 
Die mitunter umfangreiche private Siedlungstätigkeit noch kaum 
erforicht, befonders fowelt es fich um Gründungen ohne Die ftaate 
lichen Bonifikationen handelte. Die Großgrundbefiter fiedelten im 
allgemeinen natürlich nur, wenn fie einen Nuten für fich heraus» 
fpringen fahen. Ale erfolgreichfte Siedler feien Der Herr р. Stillfried 
in der Grafichaft Glatz, Graf о. Reichenbach auf Gofchüg und Herr 
v. Wilczek im oberichlefifchen Induftriegebiet genannt. 


Die vorgenannten Kolonieregifter ebenfo wie die Schlengerſche 
Koloniekarte find nicht in jeder Hinficht einwandfrei und vollftändig, 
das willen auch die Bearbeiter genau. Regifter und Karten aber 
follen zu vermehrter örtlicher Forichungsarbeit anregen, 
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Die umfaflende $tedlungstätigkeit dee großen Könige in Schlefien 
ift viel zu wenig bekannt, obwohl wertvolle, auf Den reichen 
Archivalien und Kartenbekänden fußende neuere Arbeiten darüber 
vorliegen“). 

Von den älteren Werken möchte ich hier abfehen. Sie haben wich⸗ 
tiges Material und manche Anregung für die neueren Arbeiten 
geboten, die über die älteren hinausgewachlen find dadurch, Dap fie 
die Leitungen und Erfolge der friderizianifchen Siedlungstätigkeit 
höher bewerten. Sie fehen nicht nur das Schickſal des einzelnen 
Siedlers und der einzelnen Siedlung, Nie lehen dle Siedlung als 
Ganzes hineingeftellt in das Gelchehen Der Zeit und in die ішігі» 
Ichaftliche und völkifche Entwicklung überhaupt. Sie ftellen fich 
damit nur auf den Standpunkt des Oberforſtmeiſters von Wedell, 
eines der tüchtigften Gehilfen des Königs beim Siedlungswerk, Der 
meinte: Man dürfe nicht fo fehr den Vorteil der einzelnen Kolonie 
im Auge haben als vielmehr das Wohl des Ganzen«, und fie dachten, 
mie man ja heut eigentlich gar nicht anders denken kann. 


Der König hatte im Often weite, fchwach beſiedelte und durch Die 
Kriege entodikerte Gebiete erworben, er befand fich ganz іп дег 
gleichen Lage, wie unfer heutiger Staat. Das »Volk ohne Raum« traf 
auch vor 139 für die Öftlichen Gebiete nur befchränkt zu. Friedrich 
der Große handelte zielftrebig und nach einem mohldurchdachten 
Plan. Zu Voltaire hatte er es einmal ausgefprochen -Der wahre 
Reichtum if nur das, was die Erde hervorbringt. Der den Boden 
verbellert, mift liegendes Land urbar macht und Sümpfe auss 
trocknet, der macht Eroberungen von der Barbarei und ſchafft Ans 
fiedlern Unterhalt. Es waren allo Bodenverbefferungen durchzu⸗ 
führen, womit eine Vermehrung der Bevölkerung (»Peuplierungs 
in der Sprache дег Zeit) und die Hebung der Betriebfamkeit und 
Der Kultur des Landes verbunden war mit dem Ziele der mwirtichalte 
lichen Unabhängigkeit vom Ausland. 


Nachdem es dem König in vier Friedensjahren gelungen mar, von 
den allein im Breslauer Departement wüſt liegenden 2975 Stellen 
1301 mit 6505 Menſchen zu belegen, ging er an die Gründung ganzer 
Dörfer. Da die landwirtichaftlich zu nugende Fläche zumeiſt unterm 
Piluge lag, der Großgrundbefit als wirtichaftliche Grundlage des 
Adels und даті der wirtſchaftlichen Sicherftellung feines Offizierss 
korps dienend, nicht zu zerfchlagen war, da der König auch neue 
Nutzflächen gewinnen wollte, mußte diele Fläche dem Walde abs 
gewonnen werden. Wir finden die friderizianifchen Dörfer daher 
{ай ausichließlich in den großen Waldgebieten unferer fchlefifchen 
Heimat, und - im Gegeniat zu der Befiedlung der anderen Gebiete - 
haben mir es bei uns kaum mit bäuerlicher Siedlung zu tun, fondern 
mit Induftrieanlagen, Arbeiters und Waldfiedlungen. Immer wurden 
die Siedlungen den Notwendigkeiten und den Gegebenheiten ап» 
gepaßt. Überall, wo die Rückwanderung deuticher Menfchen іт 
Mittelalter des mageren Bodens wegen die Landichaft nicht voll» 
Rindig in Kulturland hatte umwandeln können, dort fette die 
Siedlungstätigkeit Friedrichs des Großen ein. Es fanden ſich in den 
weiten Wäldern genug Forftbezirke, die durch eine Kolonie höher 
genutzt werden konnten, Brandflecke, Brüche und Lugen, тійе 
Teiche, Acker, die von Den Vormerken zu weit entlegen waren, und 
Terrain, welches bisher nur als Hutung vermietet war. Es fand (ich 
aber auch überall іт Waldland von Malapane und Stober das 
Rafeneifenerz, und »die im oberichlefifchen Wald unterm Amte 
Oppeln befindlichen, am MalapanesStrom und anderen dortigen 
Gegenden gegen Creuzburg entdeckten Eifenfteine mögen nicht ohne 
Nuten bleiben, fondern zum Beften der Kgl. Lande und getreuen 
Untertanen gereichen«, 

So entſtanden die Eifenroerke an Der Malapane, und fo murde das 
Malapanetal die Wiege Der oberfchlefifchen Eifeninduftrie und die 
Schule der preußifchen Eiſenhüttenleute. Neben dem Werke wurde 
die Induftriearbeiterfiedlung angelegt, und in dichtem Kranze um die 
Induftrieanlagen entftanden die Waldarbeiterfiedlungen; denn der 
Kohlholzbedarf war groß und konnte auch nach der Einweiſung 
fo vieler Holzichlagerfamilien, die alle verpflichtet waren, gegen den 
feftgefetsten Schlagerlohn wöchentlich zwei Klafter Holz einzuſchlagen, 
noch nicht befriedigt werden, fo daß die Werke dieler Urfache wegen 
oft feiern mußten. So wurde der Hochofen in Creutzburgerhütte 1789 
nur angeblalen, weil der Befuch des Königs in Ausficht Mand. Die 
Siedler dieler Waldkolonien erhielten Acker nur als Nebenerwerb. 


16 


Ale um die Jahrhundertwende nach Einführung Der Koksfeuerung 
Die Eifeninduftrie aus dem Waldland in das Kohlengebiet abs 
wanderte, fchufen die Koloniften als Waldarbeiter ein roeitoers 
zweigtes Flößlyftem, das Огт Abflößen der großen Holzmaffen 
diente, gleichzeitig aber reite Fiächen entroäfferte, wodurch in 
Schlefien mehrere 1000 Morgen Wald зіп beffere Abnutzung gebrachte 
wurden. Nach dieler Entroäfferung war erft eine geregelte Forſtwirt⸗ 
fchaft möglich, auf der die heutige intenfive Waldmirtichaft aufs 
gebaut werden konnte. 


Nach dem Abwandern der Eifeninduftrie ins Kohlenland war für 
die meiften Koloniften aus dem landmirtichaftlichen Nebenerwerb 
ihr Haupterwerb, oft ihr einziger, geworden. Sie trachteten daher 
nach Vermehrung der Anbaufläche, konnten fie zum Teil erreichen, 
damit aber noch lange nicht eine Ackernahrung gewinnen; denn 
der Boden war тей zu mager. So belaBen die Koloniften keine 
volle wirtſchaftliche Grundlage. Sie hatten - wie alle Koloniſten in 
allen Zeiten und in allen Zonen ~ einen ſchweren Anfang zu übers 
winden (fechzehn Morgen Wald roden ift für eine Familie gewiß 


‚keine Kleinigkeit), fie hatten einen mühfamen, langfamen Aufftieg 


erlebt, und nun brachte Пе die wirtſchaftliche Umftellung in neue 
große Schmierigkeiten. Der König hatte in einer Kabinettsorder 
vom 8. Juni 178177) Das Rezept gegeben, nach dem zu verfahren 10: 
зіп einer jeden Provinz find das die beiden Hauptftücke, erftlich 
dahin zu fehen, Daß das Land gut und gehörig beftellet und das 
daraus gezogen wird, was nur angehet. Das zweite Hauptftück ift: 
Die Städte in den Stand zu bringen, daß fie mehr Korn kons 
fumieren, und daß die Landleute, die (იიი nirgends damit hinwiſten, 
folches dahin abſetzen können, und dieles IN... anders nicht ale 
durch Anlegung nütlicher Manufakturen zu bemirken«. In Der 
liberaliftifchen Zeit hatte es die Staatsführung aber verfáumt, für 
»Manufakturen« in den Hauptfiedlungsgebieten zu forgen, fo daß 
die Koloniften nie recht aus ihrer wirtichaftlichen Bedrängnis heraus= 


gekommen find. Trotzdem aber haben Пе (ich im allgemeinen gut 


gehalten und auch ihr Deutichtum nicht verloren, was dle obers 
fchlefifchen Koloniften 1921 mit dem Stimmzettel berveifen konnten. 


Obwohl der König gewiß nicht völkifch in unferem Sinne dachte, 
fo legte er doch großen Wert аш Deutfche Siedler, weil er der 
Anficht war, gerade durch fie Betriebfamkeit und Kultur am eheften 
fördern zu können. Er fete am liebften deutiche »Ausländer«, allo 
deutiche Nichtpreußen, an, weil ja die eigenen Landeskinder, von 
einer Scholle auf die andere verletzt oder nun neu mit einer Scholle 
begabt, zunäch keine Vermehrung der Bevölkerung bedeuten. Oft 
wurden aber entgegen den ſtrikten Anmeilungen des Königs nichts 
Deutiche Siedler angelegt, die dann Betrachter, welche Die gelchichts 
lichen Einzelheiten nicht kannten, zu dem Schluffe verführten: die 
Kolonien find polonifiert worden. 


Der Wechlel von einem Volkstum zum anderen wird in Grenze 
gebieten, befonders in Zeiten ſchwankender Staatspolitik, immer 
vorkommen. Im allgemeinen aber hat fich die völkiſche Kraft der 
Deutichen Siedler auch im Grenzland ermiefen, und die frideri= 
zianifche Siedlungstätigkeit bleibt - mit ihren Licht» und Schattene 
feiten, mit ihren Erfolgen und Mißerfolgen‘- ein gutes Vorbild für 
die neuzeitliche Siedlung. Der König aber hat ით mit dieler 
Friedenstätigkeit ein unvergängliches Denkmal geletzt. 


: °) ich nenne die Arbeiten In chronologlicher Folge: 2 


Stumpe, Dae Siedlungsmerh Friedriche des Großen im nördlichen Tell des Kreifee 
Oppeln. Der Oberichlefier«, 1925, Seite 32 fl., 102 fl., 231 წ. 

Urbanczyh, Ziele und Erfolge Der ländlichen Siedlung іп Oberichlefien feit Friedrich 
dem Großen blo zur Gegenwart. ОШ. Berlin 1930. 

Stumpe=Kraufe, Der Gang der Befiedlung im Kreife Oppeln. 1932, Seite 47 fl. 
Schlenger,  Friderizianifche Siedlung rechte der Oder die 1900 (mit hit. Karten). 
Breslau 1933. 

Arndt, Grundfähe der Sledlungepolitik und Siedlungsmethode Friedricho des 
Großen. Deutiche Landbuchhandlung Berlin. 1934. 

Schlenger, Die Friderizianifche Siedlung in Schielen, »Der Oberfchlefier«, 1936, 
Seite 336 fl. 

Helmigh, Oberfchlefifche Landbaukunt um 1800, Verlag für Kunftwilienichaft. 
Berlin 1937. 5. 181 წ. > 

Froete, Das Kolonifationomerk Friedrichs des Großen. Weien und Vermächtnis, 
Heidelberg=Berlin. 1938. 


°°) Bel Bär, Weßpreußen unter Friedrich dem Großen. Bd. ПІ, $. 433. 
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SCHICHTWECHSEL 


VON HANS NIEKRAWIETZ 


UNAUFHORLICH STAMPFT UND STOSST 
DER MASCHINE UNERBITTLICHKEIT. 


KAMERAD, 

ENDLICH WIRST DU ABGELOST, 

WIE NACH HEISSER, KAMPFDURCHWACHTER ZEIT 
DER SOLDAT. | 

EINER KOMMT, DER ANDRE GEHT 

IN DAS LEBEN ODER IN DEN TOD. 

DIES ALLEIN, 

UNSER GROSSES WERK, BESTEHT 

UND WIRD UBER KUMMERNIS UND NOT 
FRUCHTBAR SEIN 
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ENTWICKLUNG 
DER BIELITZER 


D: oft geftellte Frage, warum und пе fich gerade hier, in 


Der kleinen, oberfchlefifchen Landſtadt am Fuße der Beskiden, 


das Tuchmachergemerbe fchon im frühen 16. Jahrhundert angefiedelt 
und zu ziemlicher Bedeutung entfaltet habe, ІП nicht leicht zu 
beantworten. 


Die geographifche Lage des Ortes war gerade für dieles Gewerbe 
keine günhige, 


Bielitz liegt am тоаПегігтПеп der Flüffe, die aus Den tiefen Wald⸗ 
gründen der Beskiden gegen Norden abfließen, dazu am Ausgang 
eines jener Täler, die nicht einer bedeutenden Paßftraße das 
Uberichreiten des Gebirgswalles und das Hinabführen in ein wirt⸗ 
ſchaftlich erfchloffenes Hinterland jenfelts Der Berge ermöglichen. 
Tefchen ift mit feiner wafferreicheren Olla und feiner wichtigen 
Straße über den Jablunka=PaB in diefer Hinficht mefentlich günftiger 
daran, und die Weichfel IN bei Skotichau immerhin ſchon ein 
beachtenswerter Fluß. Е 


Die Bieliter Tuchmacher hingegen klagten [chon im 17. Jahrhundert, 
daß fie Das Waller für die Walken »bis auf zwölf Meilen weit in 
der Runde« zu fuchen gezwungen feien, und ihre Stadt lag abfelte 
aller wichtigen damaligen Straßen am Fuße eines einfamen Walde 
gebirges. 


Es ergibt fich hier alfo Das Bild, Daß nicht das Gemerbe fich an 
dem Standort anfiedelte, an Dem es Die günftigften, natürlichen 
Bedingungen vorfand, fondern fähige Мепіфеп zwangen das 
Gewerbe trotz wenig geeigneter äußerer Verhältniffe an den ihnen 
vom Schickſal zugewiefenen Sitz, den Пе auch nicht wechſeln, 
gelchroeige verlaffen mochten. 


Zäh waren diele ſchleſiſchen Menfchen, Abkömmlinge jener Oftland« 
fahrer, die das Land in Вейб genommen hatten. Sie bildeten eine 
Volksinfel inmitten flawiſcher Umwelt. Der Kampf um Volkstum 
und Sprache kam jahrhundertelang nicht zum Erlöfchen. Sie waren 
fat feit den Tagen der Reformation Proteftanten und mußten alle 
Unbilden einer habsburgilchen Gegenreformation über fich ergehen 


TUCHMACHEREI 
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laffen, der Пе nur Trot; und Lift entgegenfeten konnten. Kampf 
erforderten endlich Die zahlreichen Uberfálle und Plünderungen, 
Seuchen und Stadtbrände, Übel, von denen freilich viele Der alten 
Städte, zumal im Dreißigjährigen Krieg, heimgefucht wurden, die 
einen in höherem, Die anderen in geringerem Maße. 


Das einmal eingewurzelte Gewerbe überftand in unvergleichlicher 
Zähigkeit alle Widrigkeiten eines durchaus nicht freigebigen Schichte 
fals, das diefe Menſchen zu einer Härte fchmiedete, die allein fie 
befähigte, Fahnenträger deutſcher Kultur im Oſten zu werden und 
zu bleiben. Als folche bewährten Пе fich fchließlich auch noch in 
den letzten zwanzig Jahren einer Fremdherrfchaft, die in den Mitteln, 
die ihr in jedem Ausmaß zur Verfügung ftanden, wahrlich nicht 
wühleriſch war, um Widerftände jeder Art zu brechen; einer Fremd= 
herrichaft, die wirtſchaftliche Geſichtspunkte zugunften folcher 
nationalen Gepräges gänzlich hintanftellte, und die fich noch überdies 
Die Entdeutichung dieler Stadt und ihrer Umgebung zu einer ihrer 
Lieblingsaufgaben geftellt hatte. 

Aber Stadt und Umgebung hielten in treuem Zueinanderftehen diefem 
zwanzigjährigen Anfturm ftand, wie |а dieles Zueinanderftehen der 
Stadt und ihres Umkreiles bewußt deutlicher Bauerndörfer ein Haupt» 
rückhalt für den jahrhundertealten Beſtand und die Widerftandskraft 
der Volksinfel bildeten. Schon vom Jahre 1600 ab find Belege dafür 
erbringbar, daß die Dörfer das Sammelbecken bildeten, aus dem die 
Stadt Zuwachs und Erneuerung an deutſchem Blute ſchöpfte. Ein 
Teil der Dorfjugend flutete durch Jahrhunderte in die Stadt ab, 
wandte ſich dem Handwerk zu und ging allmählich in der Stadte 
bevölkerung аш. Während fo das Handwerk, deffen bedeutendfte 
Zunft, die der Tuchmacher, kraft ihres Privilegs von 1565 nur 
deutiche Lehrjungen und Meiſter aufnahm, einen wichtigen Faktor 
der Erhaltung des Deutſchtums der Stadt bildete, änderte fich dieler 
günftige Zuftand ganz weſentlich, nachdem die Induftrie im 19. Jahr- 
hundert das Handwerk abgelöft hatte. Diefe übte eine ftarke 
Anziehungskraft auf die polniſche Bevölkerung der entfernteren 
Dörfer aus, und fie mußte auf diele zurückgreifen, einesteils, well 
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die Seutichen Dörfer den immer mwachlenden Anfpruch an Arbeitern 
nicht mehr decken konnten, anderentells, well die Induftrie, Коп 
aus Konkurrenzgründen, Dem billigeren Arbeiter den Vorzug gab. 
Dadurch förderte fie ungewollt, aber auch ohne ihr Widerftand zu 
leiten oder auf Abhilfe zu finnen, die Polpnifierung der Stadt und 
Ihrer Umgebung. 


Zu Zeiten der Herrichaft des Handwerke waren die Zünfte die Herren 
der Stadt, denen auch ihre Verwaltung in erfter Linte oblag. Denn 
erſt im Jahre 1668 verordnete der damalige Standesherr, daß auch 
Träger anderer Berufe, Kaufleute und Arzte, die Ratefähigkeit 
erlangten, die bis dahin einzig und allein die Handwerksmeifter 
befeften hatten. 


Das überragende Handwerk mar das der Tuchmacher, fie hatten 1733 
mehr Mitglieder als alle übrigen Zünfte zufammen. Diefes Uberragen 
wird erklärlich, wenn man erwägt, Daß nur fie eine fogenannte freie 
Zunft bildeten, im Gegenfat zu den gebundenen Zünften der Schufter 
und Schneider, Bäcker und Flelfcher, die ſtreng an Die feftgelegte 
Zahl Ihrer Schuh: und Brot, und Fleifchbänke gebunden waren, да 
Пе ja nur für Den meiftens jahrelang gleichbleibenden ftädtifchen 
Bedarf arbeiteten. Den Tuchmachern hingegen ftand die weitere und 
welteſte Umgebung, über die Staatsgrenzen hinaus, offen, die Zabi 
ihrer Mitglieder war keiner Befchrinkung untermorien, und die 
Bieliger Tuchmacher verftanden, Diele einzige Freihelt, die die fonft 
druckenden und oft kleinlichen Zunktvorſchriften ihnen gewährte, 
auszunutzen. Lag die Stadt doch nahe Der Grenze Ungarns, eines 
Staates, deffen Märkte für Tuche reichen Bedarf hatten, und der mit 
feinen zahlreichen Herden ein bedeutender Erzeuger des Hauptbedarts 
aller Tuchmacherel, Der Wolle, mar. Schon feit dem 16. Jahrhundert 
find die Marktfahrten Der Bielitser Tuchmacher hinab nach Mittel» 
ungarn, an die Donau und nach Nord=Oft-Ungarn nachzumeilen, 
und die Rückfracht Der Plachenwagen bildete oft ungarifche Wolle 
und ungarifcher Wein. Desgleichen war die Grenze Polens vor der 
Tür, das ja in gewerblichen Erzeugniffen durchaus auf Einfuhr 
angerolefen war, und bald hatten die Blelitzer Tuchmacher Markte 
privilegien polnifcher Könige іп der Hand, die fie zum Handel mit 
Tuchen in allen Städten der erlauchten Republik berechtigten. Doch 
waren gerviffe Beſtimmungen Des polnifchen Rechts und gewille 
Bräuche der polnifchen Wolwoden einem gedeihlichen Handel und 
Wandel nicht immer zuträglich. 


Als dritter Ausfuhrftaat für das Blelitzer Tuch kam fchon im 18. Jahr- 
bundert die Türkei in Betracht. Jaffy, in Der - damals türkiſchen ~ 
Moldau gelegen, war ein bedeutender Handelsplatz für das Bieliger 
Erzeugnis. Tuche wurden nach der Türkel exportiert, türkiſche 
Wollen importiert, und der Grund für die heute noch beftehende 
Vorliebe der Türken für Bieliger Tücher, die von den türkilchen 
Kaufleuten zum Teil fchon in frühen Zeiten auf uralten Kkarawanen⸗ 
fraßen nach Perfien verfchicht wurden, mag ſchon damals gelegt 
worden fein. 

Diefer frühe Verkehr mit dem Ausland ermeiterte den Gefichtehrete 
und ftärkte die Unternehmungsluft der Bielitzer Tuchmacher und gab 


innen ein Übergewicht über die Meiſter der gebundenen Zünfte, bae 
leicht begreiflich erfcheint. 

Das Geichift erforderte einen ganzen Mann. Es war in noch höherem 
Maße von politifchen Konftellationen abhängig als heute, und zumal 
die unmittelbare Nachbarſchaft der polnifchen Republik fcheint fich 
da ftörend ausgewirkt zu haben, denn Die nicht gerade feltenen 
Unruhen im Innern Polens machten fich auch an der Grenze fühlbar. 
Die Ausfuhr von Tuchen geriet ins Stocken, die Einfuhr von Wolle, 
wo dleſe oft in jüdifcher Hand gelegen war, desgleichen, und viel 
Geld ging in folchen Zeiten verloren. 


Die Teilung Polens und der Anfall zuerft Oftgaliziens (1772) erforderte 
intenſidere Umſtellung auf Das »polnifche« Gefchäft, der weitere 
Anfall Weftgaliziens (1795), jenes großen Gebiets nördlich Krakau 
ble gegen Warfchau hinauf, vergrößerte jenen Handel. Der Abfall 
bzw. die Abtrennung diefes Teiles (1809) brachte den plötzlichen 
Verluſt des mit Sorgfalt gepflegten Gelchäfts mit fich, insbefondere, 
als das Rulſiſche Reich (1815) fich alsbald durch enorme Zölle gegen 
jede Einfuhr Sfterreichifcher Tuche abíperrte. Das bedeutete für Die 
Tuchmacher wiederum den Zwang, fich neue Ablatzgeblete zu fuchen, 
Die ja nicht gerade auf der Straße lagen und nur mit ſchweren Eins 
buben und Opfern gefunden werden konnten. Es waren keine 
leichten Aufgaben, die diele alten Meiſter und Kaufleute zu lõfen 
hatten. Erzeuger und Kaufleute oft in einer Perfon, gleichzeitig 
Exporteure, Großfuhrleute und Bankiers, waren fie von den politiichen 
Konftellationen, Kriegszeiten und den Veränderungen der Landkarte 
in hohem Maße abhängig, wenn fie ihr Schifflein durch die Unbilden 
der Zeit hindurchfteuern wollten. Schlafmügen und Leuten, die 
kaum »über Tellers Rand« zu blicken gewohnt waren, gelang Das 
gewiß nicht. 

Eine weitere Probe auf ihre Tüchtigkeit bildete fchließlich Der Uber⸗ 
gang vom Handwerk zur Induftrie, der durchaus nicht in allen alten 
Handmerksniederlaffungen glückte. 

In vielen Fällen erdrückten die neugegründeten Fabriken wohl das 
Handwerk, um aber bald ſelbſt wieder von Der Bildfläche zu vers 
ſchwinden, da fie Die Gelee Der Entwicklung dieler neuen Form und 
thre Tücken noch nicht kannten. Den Біейбег Menfchen glüdite es, 
auf einem feit Jahrhunderten bodenftändigen Handwerk fchrittmeile 
eine Induftrie aufzubauen, die fich alo lebensfähig erwies, wenn auch 
der Untergang des Handwerks nicht ohne tief einfchneidende fozlale 
Veränderungen und Kämpfe vor fich gehen follte. 


Man erfieht aus diefen Andeutungen, daß das Leben der Bleliter 
Tuchmacher von feinen Anfängen an zmangsmelfe auf Kampf eins 
geftellt war, und daß widrige Umftände nur durch Außerften Fleiß, 
gerwiffenhafte Handwerkstüchtigkeit und nicht zu brechenden Wages 
mut überwunden werden konnten. Es (ი eine erfahrungsreiche, 
kampferprobte und tief verankerte Induftrie, die, nunmehr im 
Großdeutſchen Reich gelegen, den friedlichen Wettbewerb mit Den 
Tuchmacherftädten des Reiches aufnehmen zu können hofft. Von 
ihrem Können hat fie auf der Breslauer Ausftellung und auf der 
Leipziger Мейе des vorigen Jahres eine erfte Probe abgelegt. 


DER ERSTE PLAN EINER SCHLESISCHEN EISENBAHN 


ie Matfchoß in feinen Werken zur Gefchichte der Technik 

mitteilt, gab Der preußifche Staat 1815 einer Berliner 
Mafchinenbauanftalt die Erbauung von zwei Lokomotiven in Аш- 
trag, von denen die eine für das Saarbrückener, die andere für das 
oberfchlefifche Steinkohlengebiet beftimmt war. Die Verfuche fielen 
nicht befriedigend aus; es war nicht anders als zum Beifpiel in 
England, шо erft eineinhalb Jahrzehnt fpäter дег Stephenfonfche 
Rocket feine Siegeslaufbahn antrat. Der Auftrag des preußifchen 
Staates zeugt von dem Willen, die Aufgabe zu meiftern, und man 
hegte die Erwartung, daß ihre Löfung gelingen werde. In Dieter 
Zuverficht konnten faft gleichzeitig aus Der fchlefifchen Bergbauver= 
waltung heraus Vorfchläge für die Anlage großer Bahnbauten aus= 
gehen, wie fie noch nirgend woanders geplant, gefchweige denn 
ausgeführt waren. 


Im Jahre 1815 erfuchte der Oberberghauptmann die Bergbehörden 
um Äußerung, wie die Provinz Schlefien fowie Berlin am mohl= 
feilften mit Steinkohle verforgt werden könnten. Die fchlefifche 
Bergbauvermaltung empfahl darauf in einer Außerung vom 99, April 
1816 Die Anlage einer Dampfeifenbahn im Zuge der alten fogenannten 
KohlenftraBe von Maltfch nach Freiburg-Waldenburg. Der fchlefifche 
Oberhüttenverwalter Dr. Karften, der fich um die Ausgeftaltung des 
oberfchlefifchen Hiittenwefens zur preußifchen Waffenfchmiede große 
Verdienfte erworben und den Hüttenbetrieb auf wiffenfchaftliche 
Grundlagen geftellt hatte, legte am 26. Auguft 1816 den Plan einer 
Eifenbahn von Breslau nach Hindenburg vor. Der erfte Vorfchlag 
begniigte fich Damit, den Plan in großen Zügen vorzutragen, und 
verfiel der Ablehnung; an die Ausführung könne wegen der großen 
Koften, des unebenen Geländes und der klimatifchen Verhältniffe 
nicht gedacht werden, felbft wenn Dampfmafchinen mehr erprobt 
fein follten als bisher. Der Plan ift nicht weiter verfolgt worden, 
und erft 1830 nahm der Breslauer Kaufmann Oelsner, der Schöpfer 
der großen vorbildlichen Wollfpinnerei und Weberei іп Trebnit, 
einer Der erſten Vorkämpfer für die Nutzbarmachung der technifchen 
Fortfchritte für die gewerbliche Tätigkeit, den Gedanken auf, jedoch 
mit der Anderung, daß das niederfchlefifche Induftriegebiet nicht 
mit Maltſch, ſondern mit Breslau verbunden werden follte, 


Der Karſtenſche Vorſchlag hingegen brachte zwar gleichfalls kein 
Spezialprodukt, beruht jedoch, ſowohl was Bauausführung als 
auch was die Berechnung der Wirtfchaftlichkeit anlangt, auf ein= 
Sehenden Unterfuchungen; er ging davon aus, daß die Linie von 
Hindenburg aus über Gleiwit, Groß Strehlit, Malapane und fo= 
dann auf der rechten Oderfeite geführt werden follte, alfo eine 
Linienführung, wie ſie auch in ſpäteren Projekten zuerſt verfolgt 
wurde. Eine folche Dampfeifenbahn, für die im Notfall zuerſt hõl= 
zerne, {pater eiferne Schienen vorgefehen wurden, werde dem feit 
Anfang des Jahrhunderts im Betriebe befindlichen Klodnitkanal, 
was Maffenhaftigkeit, Sicherheit und Billigkeit oer Beförderung an= 
lange, weit überlegen fein, die Hauptpläte Breslau und Berlin, wohin 
Die Kohle von Breslau aus zu Schiff weiterzubefördern fei, auf 
das ficherfte und wohlfeilfte mit Kohlen verforgen und auf alle 
»Künfte und Gemerbe« einen außerordentlich wohltätigen Einfluß 
ausüben. Neben der Beförderung von Steinkohle könne die Bahn 
auch dem allgemeinen Güterverkehr nutzbar gemacht werden. Die 
Karftenfche Denkfchrift ift in meine als Heft 11 der Beiträge zur 
Gefchichte der Stadt Breslau herausgegebenen Schrift »Das wirt- 
fchaftliche Werden Breslaus nach den Befreiungskriegen« 1940 ver= 
Offentlicht worden. Dr. Karften wies in feinem Berichte an den 
Oberberghauptmann auf das große Verdienft hin, Das diefer fich 
als erfter Anreger des Planes erwerbe, Daß er ihn bat, die weiteren 
Schritte zur Ausführung des Planes zu tun, und fchloß mit folgenden 
Worten: 


»Glücklich würde ich mich ſchätzen, wenn diefes höchft wichtige 
Unternehmen zur Ausführung käme, und wenn fo in der preu= 


VON НТЕС LI МА NE NZ ЕВЕ УМА 


Bifchen Monarchie ein neuer Beweis geführt werde, daß ernftlicher 
Wille und heharrlicher Eifer ein Werk zuftande zu bringen vermögen, 
wovon noch bis jetzt kein ähnliches in dem Umfange jemals aus= 
geführt worden iſt.« 


Der Plan wurde zunächft dem Leiter der Preußiſchen Wafferbauver= 
waltung von Eytelmein zur gutachtlichen Außerung vorgelegt. Für 
die preußifche Staatsregierung ſtanden damals auf dem Gebiete 
des Verkehrsroefens zwei Aufgaben im Vordergrund, teils aus ай» 
gemeinen ſtaats- und wehrwirtſchaftlichen Rückſichten, teils zur 
Förderung der Wirtſchaft: die Schaffung eines großen, den damaligen 
Anfprüchen voll genügenden Straßennetzes, die auch in Kürze durch- 
geführt wurde, zum anderen die Verbefferung der Schiffbarkeit der 
Wafferläufe, unter denen die Oder, der einzige im ganzen ІсһіН- 
baren Lauf der preußiſchen Staatshoheit unterſtehende große Strom, 
die Verbindung der gewerbereichften Provinz mit Berlin und den 
Nordmeeren, eine erſte Rolle ſpielte. Der König hatte bei Beendigung 
der Befreiungskriege ausgeſprochen, daß der Löfung der letzteren 
Aufgabe eine vordringliche Stellung zukomme. бо fehr die Be= 
fchaffenheit der Oder auch unterhalb von Breslau, insbefondere was 
Zuverläffigkeit der Beförderung anlangt, zu wünſchen übrigließ, 
fo galt es doch damals an erfter Stelle, die obere Oder und den 
Klodnitzkanal nach Zuverläffigkeit und Leiftungsfähigkeit mefentlich 
zu verbeffern; die Arbeiten dienten zunächſt vor allem diefem Ziele, 
während die Verbefferung der Oder unterhalb von Breslau infolge 
der techniſchen und finanziellen Schwierigkeiten hinausgeſchoben 
wurde, um fo mehr, als die Rückfichten auf einen engen, mirtichaft= 
lichen Anfchluß der Neuerwerbungen im Weften die Kräfte auf diefes 
Ziel einfpannten. Es war verftändlich, daß die preußifche Wafferbau= 
verwaltung fich gegenüber dem Karftenfchen Vorfchlag zurückhaltend 
verhielt, von ihm Störungen in der Ausführung der Pläne auf dem 
Gebiete des Wafferbaues befürchtete und Bedenken in den Vorder= 
grund ftellte, auch den Standpunkt vertrat, daß die Waſſerſtraße auf 
Die von Karften von der Bahn erwartete Leiftungsfähigkeit gebracht 
werden könne. Die Oberbaudeputation fprach fich denn auch in 
gleichem Sinne im Gutachten vom 13. Januar 1817 dahin aus, daß 
die von дет Karftenfchen Plan zu erwartenden Vorteile nicht fehr 
groß feien, da ſchon eine Waſſerſtraße beſtünde, die weit billiger fei 
und die gleichen Vorteile gewähre. Es fei daher der Nachdruck auf 
die Ausgeſtaltung dieſes Verkehrsweges zu legen, an die von Glei— 
witz aus nach Hindenburg eine Eifenbahn anzufchließen fei; auf 
Dieter letzten Strecke wurde der Kanal als Stollenkanal mit einer 
Leiftungsfähigkeit von achtzig Zentnern betrieben, die fchon damals 
den Anfprüchen nicht genügte. Die Folge des Karftenfchen Planes 
war die unverzügliche Verbefferung der Anlagen des Klodnitkanals 
von Cofel bis nach Gleiwitz, während die Ausführung der von der 
Oberbaudeputation empfohlenen Eifenbahn=Anfchlußftrecke bis Hin= 
denburg zunächft zurückgeftellt wurde. 

Der Karftenfche Plan kam damals fomit nicht zur Ausführung, blieb 
jedoch lebendig. Wiederholt wurde er von der Begbauvermaltung 
wieder aufgegriffen, und es ift wohl anzunehmen, даб zum Beifpiel 
der bereits erwähnte Breslauer Kaufmann Oelsner, als er 1830 das 
Projekt einer Eifenbahn von Breslau nach Freiburg dem Chef der 
Seehandlung Rother vorlegte, nicht nur unter dem Einfluß Der Lift- 
fchen Gedanken, für die er mit größter Wärme eintrat, ftand, fon= 
Dern daß der auch ihm ficher bekanntgewordene Karftenfche Plan in 
ibm ficher nachwirkte. 


Der Eifenbahngedanke kam feitdem nicht mehr zu Ruhe. Von feinen 
Verfechtern feien vor allem genannt: Regierungs= und Baurat Kraufe, 
дег feit 1830 mehrere Projekte für eine Bahn von Breslau nach Ober= 
fchlefien aufftellte, Graf Renard, einer der führenden Männer der 
oberfchlefifchen Hütteninduftrie der damaligen Zeit, der gleichfalls 
1830 die Erbauung einer Bahn vom oberfchlefifchen Induftriegebiet 
zur Oder betrieb, und von Breslauer Kaufleuten außer Oelsner 
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s gibt kaum jemanden im Deutíchen Reich, der nicht irgendwo 

und irgendwann etwas vom Hultfchiner Ländchen gehört hätte. 
Die den Niederbruch von 1918 erlebt haben, alle, Die es 18 Jahre 
hindurch in der Schule lernten, wiffen es, daß ев fich um das Gebiet 
des Altreichs und Preußens handelt, das Durch das Diktat von 
Verfailles der Tichecho=Slowakei zugefprochen wurde. Neben Den 
Gebietsverluften an Polen und Frankreich, Belgien, Litauen und 
Dänemark wurde es ftets an letzter Stelle genannt, weil es fich um 
das kleinſte der verlorenen Gebiete handelte. Damit hört aber das 
allgemeine Wiffen met fchon auf. Volkstum, Größe, wirtſchaftliche 
Struktur, Landfchaft und Lage find den meiften Menfchen fremd. 
Und wenn heute der Landrat des Kreifes Ratibor irgendwo im Reich 
erzählt, daß Das Hultſchiner Ländchen zu feinem Kreis gehört, wie 
es früher war, fo ift тей ein erftauntes »Ach« die Antwort. Im 
Oktober und im Februar ift immer befonders Anlaß, des Hultfchiner 
Ländchens zu gedenken. Der Februar 1920 war der ſchwarze Monat. 
Von der allgemeinen oberfchlefifchen Volksabftimmung aus— 
sefchloffen, wurde Diefes Gebiet am 4. Februar 1920 den Tichechen 
übergeben, obwohl eine vorher durchgeführte private Abftimmung 
ein überwältigendes Bekenntnis der Bevölkerung mit 94 Prozent 
aller Stimmberechtigten für das Verbleiben beim Deutfchen Reich 
ergab. Die tichechifchen Soldaten wurden dann auch entfprechend 
empfangen. in vielen Orten zeigte fich kein Bewohner auf деп 
Straßen, in anderen Gemeinden murde das Militär mit dem 
Deutichland=Lied begrüßt. Dann begann der Leidensweg der 
Hultíchiner. 36 Gemeinden wurden vom Mutterland abgetrennt, und 
zwei weitere Gemeinden mußten noch nachträglich im Jahre 1993 
gegen ihren Willen abgetreten werden. Nur einer Gemeinde, die die 
Tíchechen 1923 auch noch haben wollten, gelang es, beim Reich und 
beim Kreis Ratibor zu bleiben. In den folgenden Jahren tfchechifcher 
Unterdrückung haben wir fie niemals vergeffen, die Volksgenoffen 
im Hultfchiner Land, denen man die primitivften Rechte - den 
Gebrauch der deutſchen Sprache und die Erziehung ihrer Kinder in 
deutichen Schulen - genommen hatte, die man mit einer Brutalität 
unterdrückt und zu tichechifieren verfucht hat, wie fonft nirgends die 
deutſche Volksgruppe im ganzen Sudetenraum. Und das lediglich 
wegen eines gemwiffen mährifchen Spracheinfchlags im Hultfchiner 
Land, der niemals irgendwo und irgendwann die deutſche und 
preußifche Haltung und das klare und leidenfchaftliche Bekenntnis 
zum deutſchen Volkstum beeinträchtigt hat. Der Kampf um die 
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deutiche Schule im Hultfchiner Ländchen wird für alle Zeiten in der 
Gefchichte deutſcher Volkstumsarbeit in der Welt unvergeffen bleiben 
und ein befonderes Ruhmesblatt beanfpruchen können. In fteter 
Steigerung fette fich der Leidensweg der Hultfchiner fort bis zum 
Jahre 1938. Im September 1938 verließen 15 000 Volksgenoffen aus 
dem Hultfchiner Ländchen als Flüchtlinge Haus und Hof, um fich in 
den Schut des Reiches und ihres alten Heimatkreifes Ratibor zu 
begeben. Die geniale Staatsführung unferes Führers Adolf Hitler 
brachte die Erlöfung. 

Nun feierten wir fchon zum zweiten Male die Wiederkehr des Tages 
der Heimkehr ins Reich. Wer von uns im Hultfchiner Land könnte 
den 8. Oktober 1938 jemals vergeffen! Am Sonnabend, dem 
8. Oktober 1938, um 12 Uhr, begann der Einmarfch unferer Truppen 
in das Hultfchiner Ländchen. Die Grenzpfähle fielen, und die Grenz= 
fchranken, durch die niemals die Herzen hüben und drüben getrennt 
waren, öffneten fich. Durch ein Meer von Fahnen, Girlanden und 
Blumen und unter dem Geläut aller Glocken zogen die Soldaten in 
Hultfchin ein. Jubel, Begeifterung und tiefe Ergriffenheit lagen über 
dem fchönen Land. Alle Dörfer bereiteten деп Soldaten einen feft= 
lichen Empfang. Alle Herzen fchlugen höher. Alle Straßen und alle 
Häufer ftrahlten im Schmuck von Tannengrün und im Schmuck der 
fchon in der Tfchechenzeit befchafften und verborgen gehaltenen 
Fahnen des Dritten Reiches. Die Sonne der Freiheit war aufgegangen 
über den Kohlengruben von Petershofen, über Den weiten, herrlichen 
Wäldern von Schillersdorf und Kuchelna, über dem liebreizenden 
Tal der Oppa und über dem ganzen fruchtbaren und ſchönen Hügel= 
land, über all den fleißigen Dörfern und den treuen deutſchen 
Menfchen unferes lieben Hultſchiner Landes. 

Nun begann die Aufbauarbeit. Dem Jubel und дет Glück der 
Bevölkerung ftand ein Trümmerfeld in der Verwaltung, im wirt— 
fchaftlichen und fozialen Leben und im Schulivefen gegenüber. Bald 
aber erblühte überall neues deutſches Leben. Es kam die Angliederung 
an den alten Heimatkreis Ratibor. Diefer Grenzkreis, der als einziger 
Kreis des Reiches zwiſchen zwei fremde Staaten - Polen und 
Tichecho=Slomwakei - eingekeilt war und in feinen Südteil nur © bis 
4 Kilometer breit zwifchen Diefen beiden Staaten lag, hatte das 
Hultfchiner Ländchen im Jahre 1921 mit jetzt 53 000\Einwohnern und 
einer Fläche von 320 Quadratkilometer an die Tfchecho=Slomakei 
verloren und außerdem 21000 Einwohner und 127 Quadratkilometer 
an Polen. 


1938 kehrte das Hultfchiner Gebiet, 1939 Der Sſtliche, feinerzeit 
polnifch gewordene Kreisteil rechts Der Oder heim. Nur an diefer 
Stelle war діс Oder Reichsgrenze gegen Polen in einer Länge von 
16 Kilometer, und oftmals haben wir hier mit bitterem Gefühl den 
alljährlichen Marfch der polnifchen Aufftändifchen an die Oder erlebt, 
mit dem fie in überheblicher Verblendung ihre lächerlich anmaßenden 
Gebietsanſprüche propagandiſtiſch bekunden wollten. Nun gehört 
der Kreis Ratibor mit 137 000 Einwohnern und 950 Quadratkilometern 
Flächeninhalt wieder zu den größten Kreifen des Reiches. Die Stadt 
Ratibor ift kreisfrei und hat 50 000 Einwohner. Die einzige Stadt des 
Landkreifes ift Hultfchin, ein kleines Landftädtchen mit 5000 Ein= 
wohnern. Den Siidteil des Kreifes bildet das Hultfchiner Ländchen 
im Dreieck zwiſchen Ratibor, Mähriſch-Oſtrau und Troppau vor der 
mährifchen Pforte, an alten Handelsftraßen herrlich gelegen. Im 
Süden ift es durch die Oppa, im Often durch die Oder begrenzt. 
Kommt man von Norden ins Hultfchiner Land, fo öffnet fich dem 
Auge der Blick von den Höhen mit der tfchechifchen Bunkerlinie auf 
die Berge füdlich der Oppa, nach Welten auf Troppau und das 
Altvatergebirge, nach Often und Südoften auf das pulfierende Leben 
der Induftrieftadt Mähriſch-Oſtrau im Protektorat und die gigantifchen 
Gebirgszüge der Beskiden. So liegt es eingebettet als fruchtbares 
Hügelland mit feinen fchönen, zum Teil in klarem, fränkifchem Stil 
gebauten Häufern und Dörfern, mit feinen barocken Kirchen und 
Schlöffern, mit feinen lieblichen Tälern und herrlichen weiten 
Wäldern: das liederfelige Land Eichendorffs, der in Lubowitz bei 
Ratibor geboren und im Hultíchiner Ländchen, іп Deutfch Krawarn 


und Schillersdorf romantifche Tage erlebt hat! In der Eichendorff= 
Gedenkftätte im Schloß Lubowitz, die der Landrat des Kreifes Ratibor 
eingerichtet hat, wird дег Dichter heute in mürdiger Weife geehrt. 
Die Dörfer des Hultfchiner Landes bewohnen fleißige aufgefchloffene 
Menfchen, durch die politifche Kampfzeit während der Tichechen= 
herrfchaft gefchult, vielfeitig intereffiert und oft weitgereiſt. Die 
Maurer und Haufierer aus dem Hultſchiner Ländchen find im ganzen 
Reich anzutreffen. Es gibt Dörfer, die vorwiegend aus Maurer— 
familien beſtehen. Von den 38 Gemeinden find 10 Bauerndörfer, 
13 Arbeitergemeinden, der Reft ift ebenfo wie das Städtchen Hultfchin 
von Kleinbauern, Arbeitern, Bauern und Gerwerbetreibenden 
bewohnt. Die meiften Arbeiter finden іп деп Petershofener Stein= 
kohlengruben Befchäftigung. 

Durch die geopolitifche Lage III das Volkstum geprägt. Diefer Raum 
war Kampfplat durch Jahrhunderte hindurch zwifchen Germanentum 
und Slamentum. Die deutſche mittelalterliche und friderizianifche 
Beficdlung hat ihm das deutſche Geficht gegeben. Seit der 1742 
erfolgten Eingliederung des Hultfchiner Ländchens ins preußifche 
Staatsgebiet hat fich die Haltung und Gefinnung ftrengen Preußen= 
tums Ddurchgefebt. die dürre, dürftige, іт Abſterben begriffene 
mähriſch-deutſche Grenzmifchfprache, die nirgends in der Welt noch 
einmal zu finden ift, nur als Hausfprache hier im Hultfchiner 
Ländchen, hat niemals die deutſche Gefinnung und preußifche 
Haltung beeinträchtigt. Die tfchechifche Sprache hat fich in den 
18 Jahren tfchechifcher Herrfchaft bei diefen treuen Menſchen nicht 
durchgefebt, trotz allen Zwanges, trotz aller Unterdrückung, trotz 
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tfchechifcher Schulen! Und feit dem ergreifenden Tag der Heimkehr 
ins Reich ift der Wille zur deutſchen Kultur und zur deutſchen Sprache 
befonders ſtark und eindrucksvoll. 

Für die Arbeit der ſtaatlichen Verwaltung und die Tätigkeit der 
Partei ergaben fich aus diefer Lage in den beiden feit der Rück- 
gliederung vergangenen Jahren viele dankbare und fchöne Aufgaben. 
Die preußifche Verwaltung war bald aufgebaut und in Gang gefett. 
Kindergärten wurden in gemeinfchaftlicher Arbeit von NSV. und 
Gemeinden eingerichtet und zum fegensreichen Einfat gebracht, das 
Schulmefen wurde neu aufgebaut, da es deutſche Schulen nicht gab; 
deutſche Sprachkurfe wurden für die Jugendlichen durchgeführt, die 
durch die tſchechiſchen Schulen gegangen waren, ländliche Berufs= 
fchulen und eine gewerbliche Kreisberufsfchule wurden eingerichtet. 
Mit der Planung und dem Bau von Straßen, Schulhäufern und 
HJ.=Heimen wurde alsbald begonnen. Die Partei und ihre Gliede= 
rungen nahmen die Erziehung und Schulung oer Menfchen in die 
Hand. In die tichechifchen Kafernen in Hultfchin zog die deutſche 
Wehrmacht ein. In der Stadt Hultfchin, die zurückgeblieben und 
noch ohne Wafferleitung war, wurde bald mit dem Bau einer 
zentralen Wafferverforgungsanlage begonnen. Trotz der durch den 
Krieg bedingten Schwierigkeiten ift fie heute fertig. Auf allen 
Lebensgebieten - auch hinfichtlich der Neuordnung der Landivirt= 
fchaft - wurde intenfivfte Arbeit geleiftet. Kultur- und Volkstums= 


SCHLESIENBANDCHEN 


ie Schlefienbändchen find mehr als eine Reihe nur unterhalt= 

famer Bücher. Im Jahre 1936 wurde der Gedanke aufgegriffen, 
eine Publikationsform zu finden, die geeignet wäre, den Kulturbegriff 
Schlefien von den verfchiedenften Gefichtspunkten aus zu beleuchten. 
Hierbei erfchien es wichtig, von diefen verfchiedenen Standpunkten 
aus zu jener Mannigfaltigkeit in der Darftellung zu kommen, die 
jedem etwas zu geben vermöchte und fich darum an eine möglichft 
sroße Zahl von Volksgenoffen wenden könnte. Damals wurde 
bereits auf die fogenannten »Preußenführer« hingerviefen, die an 
Stelle vieler in einer fortlaufenden Zeitfchrift zufammengefaßter 
Einzelbeiträge die Publikationsreihe von billigen, gut ausgeltatteten 
Einzeibändchen als Erfcheinungsform gewählt hatten. Zwiſchen 
dieler fe gegebenen Anregung und der Geftaltung der »Schlefien= 
bändchen« beftehen mancherlei Unterfchiede, die zum Teil den 
fchlefifchen Bedürfniffen entiprechen, zum anderen von meinen 
eigenen Gedankengängen als Herausgeber beftimmt wurden. 


Wie bei jeder Drucklegung wird Wollen und Können von den buch= 
händlerifch finanziellen Grundlagen bedingt. Bei vorbildlicher 
Ausftattung einen möglichft niedrigen Verkaufspreis - und 
0,80 RM ift fehr billig - zu ermöglichen, ift dem Verftändnis der 
Landesgruppe Schlefien der deutſchen Akademie in Verbindung mit 
der Provinzialverwaltung von Schlefien, dem Oberpräfidenten und 
dem Reichserziehungsminifter zu danken, indem alle diefe Stellen 
fih in der Aufbringung von Beihilfen zur Druckverbefferung 
beteiligten. 

So find in den vergangenen Jahren bereits 14 Bändchen erfchienen, 
deren anfprechendes farbiges Außenbild dem abroechfelungsreichen 
Inhalt entfpricht. Immer wieder wird die Gefchichte des fchlefifchen 
Raumes das Fundament bilden: E. Peterfen, Germanen in Schlefien, 
L. Petri, 1241 Schlefien und der Mongolenfturm, K. Lorenz, Friedrich 
der Große und Schlefien. Diefen Themenkreis ergänzt die Land= 
lchaftskunde: F. Gefchwendt, der Siling, Land und Volk, 
W. Kraufe, Oberfchlefien, das Land der Wälder und Schlote, 
H. Jeffen, Hirfchberg, Loblied der Zeitgenoffen. Zufammenfaffend 
unter den übergeordneten Gedanken der Nachbarräume wird 
Schlefien dargeftellt von H. Aubin, Schlefien, Ausfallstor deutfcher 
Kultur nach dem Often. Der Aufgabe, dieſe Kulturleiftung im 
einzelnen zu unterbauen und zu belegen, gelten die Bändchen mit 
volkskundlichem Inhalt: J. Klapper, Der fchlefifche Berggeift Rübe= 
zahl, D. L. Kretfchmer, Schlefifches Himmelreich. Außerdem haben 
die einzelnen Gebiete der künftlerifchen und wiffenfchaftlichen 
Difziplinen manche Einzeldarftellung erfahren. Die Literatur: 
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arbeit ftanden und ftehen noch heute im Mittelpunkt unferes 
Schaffens. Sämtliche Gemeinden des Hultíchiner Ländchens find 
mit neuen Volksbüchereien ausgeftattet, in Hultfchin wurde eine 
Mufikfchule eingerichtet, überall im ganzen Land »Offene Singen« 
durchgeführt, die Gefangvereine mit Noten und Inftrumenten und 
weite Kreife der Bevölkerung mit Liederbüchern verfehen, Theater= 
fahrten ins Ratiborer Grenzlandtheater wurden gemacht, Dorf= 
verfchönerung, Denkmalspflege und heimatkundliche Forfchungen 
gefördert, Vorträge veranftaltet und Verfammlungen durchgeführt. 
Ein unendlich reges politifches und kulturelles Leben hat in den 
zwei Jahren feit der Rückgliederung des Hultfchiner Ländchens 
dort geherrfcht, eine Aufgefchloffenheit, eine Begeifterung, eine 
Regfamkeit, wie fie nicht überall im Reich zu finden fein mag. 

Ein Jahr fchon nach der Heimkehr ins Reich zogen die Männer des 
Hultſchiner Ländchens in den Krieg іп Derfelben Haltung preußifcher 
Pflichttreue wie ihre Väter 1914/18. 

Wir alle im Kreis Ratibor mit дет heimgekehrten Hultfchiner 
Ländchen find gewillt, heute wie immerdar ein feftes Bollwerk des 
Deutichtums іт Often des Sroßdeutſchen Reiches zu fein, wir find 
ftolz darauf, in dieſem Gebiet für Führer und Volk leben und 
arbeiten zu dürfen, und wir find glücklich іп dem Bemußtfein, daß 
im nationalfozialiftifchen Staat Adolf Hitlers das Herz der ganzen 
Nation im Often des Reiches ſchlägt. 


W. Baumgart, Goethe und Schlefien, W. Köhler, Jofef von Eichen= 
dorff. Die Mufik: J. Herrmann, Klingendes Schlefien, Mufikkultur 
vom Mittelalter bis zum Barock. Die bildende Kunft: R. Stein, Das 
alte Breslau, eine gotifche Stadt, E. Schmidt, Schlefifcher Eifen= 
kunftguß. 

Gewiß Ш die Wahl der einzelnen Themen von äußeren Umftänden, 
insbefondere den Autoren, ihrer Auswahl und ihren Möglichkeiten 
beftimmt. In diefen einigermaßen zufälligen Umftänden liegt jedoch 
ein gemwiffer Reiz der Uberrafchung, der um fo mehr ausgekoftet 
werden darf, als es fich hier nicht um eine fyftematifche Folge 
wiffenfchaftlicher Lehrbücher handelt. Wenn trotz der Zufälligkeit 
іп der Reihenfolge doch ein leitender Grundgedanke іп der Heraus- 
gabe zu erkennen iſt und in jedem einzelnen Bändchen ein Verfaſſer 
als ausgezeichneter und wiffenfchaftlich qualifizierter Sachkenner zu 
Worte kommt, fo liegt hierin eine wefentliche Abficht des Heraus- 
gebers, in Form und Inhalt, Wort und Bild die Brücke zwiſchen 
allgemeiner zu jedem empfänglichen Lefer fprechender Verftándlich= 
keit und einem ftrengen wiffenfchaftlichen Verantwortungsbewußtſein 
der Autoren zu finden. 

Der bisherige АЫаб von Zehntaufenden der Schlefienbändchen 
dürfte eine Beftätigung dafür fein, daß nicht nur diefe Brücke mit 
Glück betreten wurde, fondern daß fie vom Ufer der Fachiwiffenfchaft 
zu дет einer volksbewußten Leferfchaft führt. Auf diefem Wege 
weiter zugehen, ift trotz des Krieges mit den beiden neuen Bändchen 
von Wolfgang Baumgart, »Goethe und Schlefien« und Eva Schmidt, 
»Schlefifcher Eifenkunftguß« verfucht worden. Daß Goethe einmal 
in Schlefien war, wiffen viele, wenige aber kennen die vielfältigen 
Beziehungen, die von Schlefien und von Schlefiern nach dem Haus 
am Frauenplan in Weimar führten. Ihnen ift in dem Bändchen 
»Goethe und Schlefien« nachgegangen worden, und der Vorfahr 
hat es verſtanden, der alles umſpannenden Macht des Genies und 
ihrer Wirkung in den Bezirken der »fernſten« Provinz nachzugehen. 
Viel Kleinarbeit wird bei einer derartigen Darftellung fichtbar. Wie 
reizvoll eine folche Kleinmalerei fein kann, beweiſt das Bändchen 
»Schlefifcher EifenkunftguB«. Es behandelt ein Sondergebiet 
fchlefifchen Kunfthandwerks im Rahmen der um die Wende vom 
18. zum 19. Jahrhundert aufblühenden oberfchlefifchen Induſtrie. 
Der Weg vom technifchen Induftrieguß zum Bildguß - fei es der 
eines Denkmals oder eines filigranzarten Schmuckſtückes - ift hier 
beſchrieben und im Sinne eines reizvollen Beitrages zur fchlefifchen 
Kunftgefchichte behandelt. 

So find diefe Bändchen in die Hand der fchlefifchen Leferfchaft gelegt 
und follen ihr um der Sorgfalt der mwiffenfchaftlichen Darftellung 
und der Intimität einer zeitgenöffifchen Bebilderung willen Freude 
und Belehrung vermitteln. Günther Grundmann 


DIE SCHLESISCHE GESELLSCHAFT 
FUR VATERLANDISCHE CULTUR 


ы Schiefifche Gefellfchatt für Vaterländifche Cultur ftellt jetzt 
ihr Winterprogramm auf, das Vorträge aus allen Wiffens⸗ 
gebleten vorfieht. Die Vorträge finden in dem Haufe der Gefellfchaft 
an der Matthiashunft 1 Пай. Den Kreis- der Hörer bilden die 
Mitglieder Der Gefellfchaft, doch find auch Gäfte willkommen. Die 
Gefellfchaft ift wenig an die Offentlichkeit getreten und daher auch 
nicht fo bekannt, wie fie es wegen ihrer Bedeutung In Vergangene 
heit und Gegenwart verdient. 


Die Gefellfchaft ift im Jahre 1803 als Vereinigung zur Förderung 
der Naturkunde und Induftrie in Schlefien gegründet worden, hat 
dann Ihre Aufgaben erweitert und als »Schlefifche Gefellfchaft für 
Vaterländifche Cultura im November 1809 die königliche Beftätigung 
erhalten. Im Verlaufe diefer langen Zeit haben fich ihre Aufgaben 
gewandelt. in den erften Jahrzehnten ihres Beftehens hat die 
Gefellfchaft durch Ausftattung von Inftituten das gleiche getan, 
was heute der Univerfititebund und die беге сай! der Freunde 
der Technifchen Hochſchule übernehmen. Die meteorologifchen 
Stationen In Schlefien find von der Gefellfchaft zuerſt eingerichtet 
worden. Sie hat jährliche Kunftausftellungen veranftaltet, bis diefe 
Aufgabe vom Kunftverein übernommen wurde. Sie hat Vortrages 
kurfe allgemeinen Inhalts und Fortbildungskurfe für beftimmte 
Gebiete eingerichtet, bis dieſe Aufgabe an einzelne Vereine oder 
Schulen überging. Sie hat endlich eine umfangreiche Bibliothek 
Selchaffen, die jet eine unentbehrliche Ergänzung der Bücherbeftände 
der Staats- und Univerfitäts=-Bibliothek bildet und durch Schriften 
austaulch mit mehr als 300 deutſchen und außerdeutichen gelehrten 
Gefellfchaften ftändig vergrößert wird. Die Grundrichtung дег 
Arbeit ift aber unverändert geblieben. Das Ziel ift von Anfang an 
Semelen, »Durch Verbreitung milfenfchaftlicher Kenntniffe das geiftige 
Leben des ſchleſüchen Landes zu heben«. 


Die Hauptarbeit der Gefellfchaft ІП immer In die Abteilungen 
gelegt worden. Das Ziel war und ІП, durch Vorträge und Aus= 
fprachen die neuen Ergebniffe Der Wiffenfchaft einem weiteren Kreife 
fachlich gleichgerichteter Männer zuzuführen. Wiffenfchaftliche Fragen 
allgemeinen Intereffes werden in gemeinfamen Veranftaltungen 
mehrerer Abteilungen und in Gefamtfitungen der Gefeilfchaft 
behandelt. Die Zahl der Abteilungen hat fich geändert, ihre Ent= 
wicklung ift verfchieden geivelen, einzelne haben jahrelang geruht 
und ihre Tätigkeit ert wieder aufgenommen, wenn dringende 
Fragen eine Lófung forderten und eine führende Perlönlichkeit in 
die Leitung eintrat. Es hat die Gefellichaft aber auch von Anfang 
an die Gefahr immer weitergehender Spezialifierung erkannt, die 
in der Aufgliederung in Abteilungen liegt, und immer die Мой» 
wendigkeit der Verbindung zwilchen den Abtellungen betont. Je 
mehr die Arbeitsteilung auch in den geiftigen Berufen fortichreitet, 
um fo mehr verengt fich das tägliche Arbeitegeblet und nicht felten 
auch das Blickfeld. Daher hat die Gefellfchaft die Rahmen der 
Abteilungen immer weiter gefpannt, die verſchiedenen Fächer 
gleicher Gebiete zufammengefaSt, um auf diefe Weile dem einzelnen 
Fach Anregungen aus anderen zu bieten und die Uberſicht zu 
vermitteln, welche das einzelne in die Gefamtarbeit hineinſtellt. 
Dies ІП heute um fo nötiger, als immer neue Organifationen die 
fachliche Spezialifierung fördern, aber für jene Verbindung dem im 
praktifchen Leben ftehenden geiſtigen Arbeiter keine Einrichtungen 
zur Verfügung ftehen. 

Bereits im erften Jahre ihres Beftehens und іп Der folgenden Zeit 
noch mehrfach ІП die Frage entftanden, ob die Gefellfchaft nach 
Art der gelehrten Gefellfchaften fich auf einen kleinen Kreis 
gewählter Mitglieder befchränken oder jedem Gebildeten die 
Möglichkeit geben folle, Mitglied zu werden. Schon bei der erften 
Jahresfeier der Gründung, im Dezember 1804, wurde deutlich zum 
Ausdruck gebracht, daß die Gelellfchaft zwar die Aufgaben einer 
Akademie übernehme, aber ſelbſt keine Akademie fein wolle, 
die, »von einem gefchloffenen Kreife von Gelehrten ех 
proiesso gebildet, ohne Verbindung mit dem publico« mire. »Die 
Gelellichafte, fo heißt es in dem damaligen Bericht welter, »fteht 
jedem Biedermann offen, und der Gewerbsmann Ш ebenfo тШ» 
kommen mie der Gelehrte und Künftler«. Dielen Standpunkt hat 


Die Gelellſchaft auch in fpäteren Auseinanderfefungen nicht verlaffen. 
In Dieter Aufgefchloffenheit wurde Die Gelellfchaft immer wieder 
verftärkt durch die Zielſetzung, dem engeren Heimatgebiet 
Schleien zu dienen. Auch diefer Gedanke ift heute aktuell. Die 
Neuordnung der ftaatlichen Verhältniffe hat die Grenzen der Provinz 
erweitert und ihr eine ganz andere Stellung gegeben. Daraus folgen 
aber auch тей еге Aufgaben. Von uns wird jetzt gefordert, dieles 
größere Gebiet kulturell zufammenzufaffen, zu durchdringen und 
an der Ausprägung des Kulturbildes unferer Zeit mitzuwirken. 
Damit klingt ein Gedanke an, der im Verlaufe der Entwicklung 
immer wieder betont worden iſt: das Ziel der Verbindung 
der verſchledenen Volkskreile, der Verbindung zwiſchen 
Theorie und Praxis, der Überwindung beruflicher und fozialer 
Verſchledenhelten, zuletzt auch der zeitweiſe auftretenden Gegenfäte 
zwiſchen Alteingefeffenen und aus anderen Landesstellen Zugezogenen, 
welche manche provinzielle Eigenart und Begrenztheit ablehnten. 
Die Gefellichaft hat fich ſtets bemüht, diele neuen Kräfte zu gewinnen 
und in den Dienft der Heimat zu ſtellen. Sie haben ſich auch niemals 
der Gefellichaft veriagt, und wir können alle bedeutenden Namen 
der Vergangenheit unter den Leitern und Rednern der einzelnen 
Abteilungen finden. Goethe, der 1822 zum Ehrenmitglied ernannt 
wurde und durch den damaligen Präfidenten, den jüngften Sohn 
der Charlotte von Stein, mit der Gefellfchaft in Verbindung ſtand, 
hat einmal über fie gefagt: »Mir iſt kein gemeinnütziger Verein 
bekannt, von dem mit folcher Ausdauer und mit folchem Erfolg 
fo mannigfaltige Zwecke verfolgt werden. 

Wer die Entwicklung der Gefellfchaft verfolgt, Ift immer wieder 
überrafcht, mit welch ficherem Gefühl fie es in den Тай 140 Jahren 
ihres Beftehens verftanden hat, das Altbemährte zu erhalten 
und mit dem Neuen zu verbinden. Wiffenfchaft als Einheit des 
Wiftens fest immer Wifien voraus, auch das Willen, das frühere 
Generationen gewonnen haben. Aufgabe Ser Wiffenichaft ift es 
aber, neue fruchtbare Gedanken aufzunehmen, Die Tatbeftände und 
Zufammenhänge, Die in ein neues Licht gerückt werden, in dieler 
Beleuchtung zu betrachten und ſo im Wandel der Zeit die Einheit 
Des Willens zu erhalten. Ebenfo ftellt die Ziellegung der Pflege 
vaterlandifcher Kultur immer wieder neue Aufgaben. 


Die Kultur ift ein Teil völkiſchen Lebens, das durch die Gefchichte 


dahinfließt wie ein ewiger Strom: feine Quellen find die gleichen, 
aber fie fließen nicht immer gleich ftark, und fo ändert fich fein 
Lauf. Gerade jetzt, wo Dieler Strom breiter und tiefer geworden ift, 
gilt es, dafür zu forgen, daB auch die kulturelle Strömung (лг єг 
wird, und ІП es die Aufgabe, die Gunft der Zeit, welche dem 
deutichen Often zuftatten kommt, zu nutzen, um auch fein kulturelles 
Niveau zu erhöhen. 

Zur Mitarbeit an Dielen Aufgaben ruft die Gefellfchaft alle diejenigen 
auf, denen die Pflege der Kultur des ſchleſiſchen Landes am Herzen 
liegt. A. Hefte 


OPER UND KONZERT IN BRESLAU 


Z Neueinſtudierungen und eine Erftaufführung beanſpruch⸗ 
ten in der zweiten Hälfte des letzten Vierteljahres 1940 das 
befondere Intereffe der Opernbefucher. МИ »Ariadne auf 
Naxos bemächtigte fich der Spielplan wieder jenes Bühnenwerkes 
von HoffmannsthaleStrauB, das feine Exiſtenzberechtigung weniger 
vom Theatralifchen als vom Mufikalifchen her nachzumeifen vermag 
und dem daher die äußerlich effektvolle Wirkung einer »Salome« 
oder eines »Rofenkavaliers« verfagt bleiben. Allein dem Straußfchen 
Genius glückte es, die Gegenfätlidkeiten in der Verquickung von 
pathetifchen Elimenten der ernſten Oper mit den Buffonerien der 
Stegreifkomddle zu binden und das Ganze in intimem Stil 
murfikalifch aufs koſtbarſte auszuftatten. Unter Philipp W t fte 
Direktion breitete ſich der große melodiſche und klangliche 
Reichtum diefer Partitur berückend aus, die Szene erhielt von 
Heinz Rückert im Vorfpiel witzig = ironifierende Lebendigkeit, 
im eigentlichen Opernakt ftreng heroifchen Charakter, іп den 
die burlesken Ziifchenfpiele gefchmackvoll eingeblendet waren. 
Leider konnten die beiden weiblichen Hauptpartien in der 
erſten Vorſtellung nicht von einheimifchen Kräften gegeben 
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werden. Vollen Erla boten Elifabeth Friedrich vom Deutfchen 
Opernhaus Berlin, eine prachtvoll fingende Ariadne, und Ше 
Bräunling vom Nationaltheater Weimar, eine muntere, gts 
fchmeidige Zorbinetta mit allerdings fehr zarter Stimme. Später 
repräfentierte unfere Dramatiſche Lifelott Ammermann die 
klafſiſch⸗ edle Griechin, während als бай Elfriede Weidlich, die 
feinerzeit ihre Künftlerlautbahn in Breslau begann, der Komödianten« 
führerin durch den Reiz ihrer Perlõnlichkeit und den Wohllaut Ihres 
techniſch vollendet durchgebildeten Soprans die gewinnendſten Züge 
verlieh. Carl Erich Ohlham war ein Bacchus von ftattlicher Ers 
ſcheinung und tenoralem Glanz, herrlich klang das Terzett der 
Damen Kaltner, Bauer und Müller. 

In den Tagen des erften Schneefalls kam eine Aufführung von 
Humperdincks »Königskinder« mit Der zauberhaften Winters 
waldſtimmung Des Schlußaktes gerade zur rechten Zeit. 


Als Erftaufführung kam, drei Jahre nach der Kaffeler Uraufführung, 
„Tobias Wunderlich« von Jofeph Haas heraus. Der Stoff 
ift einem Drama von Heinz Ortner entnommen und von Ludwig 
Anderfen für die Vertonung bearbeitet worden. Wie in den beiden 
vorgenannten Opern mifchen fich auch hier zwei Welten. Diesmal 
ift es ein legendärer Vorgang, das Menſchwerden einer Heiligen= 
ftatue, der in das derb⸗naturhafte Leben einer ſtark auf diesfeitigen 
Gewinn bedachten Alplerfchaft eingreift und hier die Geifter aufs 
elnanderplatzen läßt. Der fromme Tobias, deffen Gebet das Wunder 
erwirkte, iſt der einzige, dem die Heilige, auch nachdem ſie wleder 
an ihren Platz im Altarfchrein zurückkehrte, Sehnfucht und Erfüllung 
feines Daſeins bedeutet. Die Bühnenwirkſamkeit der Handlung fteht 
ohne weiteres feft, mögen auch die allzu grellen Kontrafte nicht 
jedermanns Sache fein. Dem großen Könner Jofeph Haas ftanden 
für beide Ausdrucksbezirke die entiprechenden mufikalifchen Mittel 
zur Verfügung, breit gelchwungene, innige Kantilonen für die Szenen 
religids-myftifchen Ergriffenfeins und realiftifche Urmüchfigkeit für 
Die Volksauftritte. Mit dem flüffigen und fülligen Orchefteriat 
korrelpondteren die lehr wirkungsvoll angelegten Chöre. Unter den 
Augen des Komponiften, der am Schluß herzlich gefeiert rourde, 
nahm die Aufführung einen höchft fehens= und hörenswerten Vers 
lauf, Befte Ве/ебила und forgfältigfte Vorbereitung trugen wefentlich 
zum Erfolge bei. Die hingebungsvolle Kleinarbeit der führenden 
Männer Heinz Rückert (Spielleiter), Carl Schmidt=Belden 
(Dirigent), Hans Wildermann (Bühnenbildner) und Juſtus 
Debelak (Chordirektor) fchuf den gediegenen künſtleriſchen Unters 
grund, auf dem fich das Spiel mit Liefelotte Bauer als holds 
anmutiger Barbara, Hans Erich Born als wundervoll befeeltem 
Tobias, Charlotte Müller als Yeidenfchaftlicher Zigeunerin, den 
Herren Kicinski, Mäckel, Schiebener und Kunz als gefchäftstüchtigen, 
durchtriebenen Gemeindevertretern und den Herren Groß und Andra 
als kalt berechnenden Kunfthändlern in praller Lebensfülle entwickeln 
konnte. 

Im vierten Philbarmonifchen Konzert hörte man als Neus 
heit ein Concerto groffo des Nationalpreisträgers Kurt Heffenberg, 
das ſich nicht ſtreng an den im Titel angekündigten barocken Forms 
aufbau hält, fondern nur im barocken Stile zu mufizieren beftrebt 
M. Guter kontrapunktlicher Satz ift anzuerkennen, auch feffeln 
manche Einzelheiten, befonders im tiefer angelegten Adagio, doch 
war der Gefamteindruck kein nachhaltiger. Mehr mufikalifche 
Subftanz wies das von Enrico Mainardi packend gelpielte 
Violoncello=Konzert feines Landsmannes Francesco Malipiero auf, 
ein melodifch und harmoniſch intereffierendes Werk mit einem nach 
echt italienifch volkstümlicher Art unbekümmert dreinfahrenden 
Finale. Die Perle des Abends war das entzückende ungemein fubtil 
vorgetragene VioloncellosKonzert von Boccherimi. Abfchließend 
folgte eine ſtraff gefaßte Wiedergabe der »Eroica« durch Philipp 
W ü (t und das prächtig mufizierende große Orcheſter. 

Das zweite Kammer=Symphonte=Konzert, das am 
BuBtag im Rathaus-Remter ftattfand, hatte ausfchließlich Bach zum 
Thema, Sein fechftes Brandenburgifches Konzert führte mit Der 
dunklen Grundfarbe der allein konzertierend beteiligten Violen, 
Gamben und Violoncelli paffend in die ernfte Stimmung des Tages 
ein, die dann in der Solokantate »Ich habe genug« weitergefponnen 
wurde und fich erft zum Schluß in der farbenfreudigen D-dursSuite 
suflichtete. Außer dem warm geftaltenden Kantaten»Sänger Hane 


Kicinski waren Franz $ ch š $ er (Violine) und Hans Pifchner 
(Cembalo) ftilkundig und virtuos fattelfeft in dankbar angenom⸗ 
menen Soloaufgaben tätig. > = 
In die Weihnachtszeit fiel дав dritte Kammer=Symphonie=Konzert, 
aber nur ein Werk nahm unmittelbar Bezug auf Пе; die innigen 
»Weihnachtslieder« von Peter Cornelius, für die Kurt Gefter 
feinen klangichönen Bariton einfetste. Im übrigen enthielt der Abend 
ein lebenſtrotzendes Concerto groffo (g-moll) von Vivaldi, das 
blühend reiche, von ნი Tfchirner und Bruno Schaefer in 
mundervollem Zuſammenſpiel dargebotene Mozartiche Konzert für 
Flöte und Harfe, als Neuheit drei kurze, polyphon durchgeführte 
Variationen über »Innsbruck, ich muß dich laffen« von Gottfried 
Müller und Die ftets großen Genuß bereitende Symphonie »mit dem 
Paukenmirbel« von Haydn. Philipp W ü ft leitete beide Abende іп 
feiner temperamentvollen Weile, 

Dem zweiten Kammermulikabend im Schloß gab die Mits 
wirkung des Bläferquintetts Der Schlefifchen Philharmonie eine bes 
fonders gefällige Note. So vernahm man mit ungetrübtem Behagen 
ein unterhaltfames Es=dur=Quintett des Kleinmeiſters Anton Reicha 
und ein leicht befchwingtes, für drei Holzbläfer gefchriebenes 
Divertimento von Mozart. Achtung vor einer ausgeprägten zeit» 
genöffifchen Begabung nõtigte der ungemein fein differenzierte 
Vortrag eines Quartetts von Karl Höller durch das Schlefifche 
Streichquartett ab. dem Andenken des vor einem halben 
Jahrhundert verftorbenen deutſchblütigen Tonſchöpfers Céfar Franck 
galt die empfindungsſtarke Aufführung feines Dedur=Quartetts. 
Zwei bedeutſame Orcheſterkonzerte waren der Vermittelung durch 
die NS.=Gemeinfchaft „Kraft durch Freude zu danken. Der Leipziger 
Gemandhauskapellmeifter Prof. Hermann Abendroth fette feine 
unmiderftehlich bezwingende Perfönlichkeit an der Spitze des 
hiefigen Reichsfenderorchefters für Beethovens Coriolan=Ouvertüre 
und Sechfte Symphonie ein. Das Kennzeichen feiner Auslegung 
war ehrkurchtsvolle Werktreue bis ins letzte. Konzertmeifter Hans 
Großmann fpielte fauber und tonlich kultiviert das Beets 
hovenfche Violinkonzert. Kurze Zeit darauf erfchien das М5.«буте 
phonie=Orchefter unter feinem Begründer Generalmufikdirektor 
Franz Adam und bewies den hohen Stand feines Könnens mit 
einer mohlgerundeten Wiedergabe der Weberſchen »Oberon«s 
Ouvertüre und der großen C=dur=Symphonie von Schubert. Das 
zwifchen bot Konzertmeifter Michael Schmid in gepflegter Баг» 
ftellung Mozarts A=dur=Violinkonzert. 

Zu Ehren des am 13. Dezember fünkig Jahre alt gewordenen 
fchlefifchen Komponiften Gerhard Strecke gab das Hochſchul⸗ 
inftitut für Mufikerziehung an der Univerfität Breslau in Verbindung 
mit dem Landeshauptmann der Provinz Schlefien ein Feftkonzert mit 
Werken Des Jubilare, das Die Vielfeitigkeit feines Schaffens aufs 
zeigte. Ein Orgelpräludium, drei Klavlerſtücke, drei Lieder, zwei 
Chorgelänge und ein Streichquartett ließen die von Dozent Dr. 
Feldmann in einer kurzen Würdigung herausgeftellten Haupt» 
merkmale des Streckefchen Stils, eingängige Melodicbildung zu oft 
herber Harmonik und knorrigem Kontrapunkt, deutlich hervor⸗ 
treten. Zum »letzten Konzert- im Namen feines verſtorbenen 
Meifters trat der »PlüÜddemannfche Frauen cho r« zufammen. 
Der langjährige Klavierbegleiter des Chors Herbert Weiß führte 
nach den Intentionen Plüddemanns ein Programm mit Werken von 


Burghardt, Brahms, Schumann und Schubert pietätvoll durch. 


Von bewährten einheimifchen Solokräften, Die in Der Berichtezeit 
große öffentliche Erfolge errangen, find zu nennen Adelheld Zur 
(Klavier) und Rudolf Hauck (Violine), deren gemeinfamer 
Sonatenabend ein geiftig fcharf umriffenes Profil zeigte, Mar Martin 
Stein als anfchlagsfeiner Interpret des Beethovenſchen G=dur= 
Klavierkonzerts in einer Jugendveranftaltung Der Schlefifchen Phils 
harmonie und das Künftlerehepaar Elfe und Manfred Evers, das 
im Rahmen einer mufikalilhen Nachmittageftunde des Richarde 
Wagner=Verbandes Deuticher Frauen Robert Schumann als Мед» 
fchöpfer. und Klavierpocten feierte. Da der diesjährige Tag der 
deutſchen Hausmufik« im Zeichen Schuberts ftand, wurden 
vielfach »Schubertiaden« abgehalten, fo in größerem Rahmen von 
der Schleſiſchen Landesmufikfchule, dem Kulturamt der Stadtver⸗ 
waltung Breslau und der Schleſiſchen Triovereinigung Schmack, 
Evers, Binnowsky. Wilhelm Sträußler 


VERWANDELTES LUBOWITZ 


m 26. November 1940 fchlug der Geburtsftätte Jofeph von 

Eichendorffs die Stunde der Verwandlung. - Man muß 
den durch mehr als hundert Jahre fich vollendenden Verfall des 
Schloffes und feiner Umgebung kennen, um das Wunderbare diefer 
Verwandlung zu begreifen. In immer weiteren Kreifen fcheint ein 
böfer Zauber Schloß und Landfchaft nach dem Niedergange Preußens 
in den Jahren 1806 und 1807 zu befallen. überhaupt ift das Schickfal 
von Lubowitz aufs engfte mit dem des Reiches verknüpft. 
Nur wer, etwa aus den frühen Tagebüchern des Dichters, fich ein 
Bild von Glück und Sonne diefes Jugendparadieſes zu entwerfen ver= 
mag, kann den Schmerz ermeffen, der den Dichter bei deſſen Verluft 
im Jahre 1823 ergreift. In fruchtbare Sehnfucht verwandelt, begleitet 
er ihn durch das ganze Leben bis in die letten Stunden. Kraft feines 
Schöpfertums hat Jofeph von Eichendorff felbft die erfte Verwand— 
lung des verlorenen Luborvit in das unverlierbare feiner Dichtung 
vollzogen und diefes verewigte dem deutſchen Volke gefchenkt. 
Schon den berühmten »Abſchied« vom Jahre 1810 durchzittert die 
bange Ahnung von dem dauernden Verluft der Heimat. Der Dichter 
hat das Schloßgelände nach 1823 nie wieder betreten. Nur von ferne 
umkreift er es, als er wenige Jahre fpäter bei feinen Schwiegereltern 
in Pogrzebin zu Befuch weilt. 
In dem erfchütternden Briefe Wilhelms vom 15. Januar 1838 lefen 
wir, daß »vieles auf eine ftórende Weife verändert war«, fo daß der 
Bruder des Dichters, vom Schauder erfaßt, fchließlich die Flucht er= 
greift. Vermutlich um 1850 wird das fchlichte deutſche Herrenhaus, 
das »ftille, hohe Haus«, das wir aus alten Stichen kennen, einer 
Zeitmode gemäß im englifchen Tudorftil umgebaut. So verunziert 
Debt es heut noch auf der Höhe, der Verwandlung in den urfpriing= 
lichen Zuftand harrend. 
1909 wird die ehrwürdige alte Schrotholzkirche abgeriffen, und die 
Gräber der Eltern des Dichters werden eingeebnet. 
Nach dem Weltkriege wird das Außere des Schloffes ein Abbild 
des allgemeinen Niederganges im Reich. Keine Gedenktafel erinnert 
an Eichendorff. Im Mufikfaal, der einft von fchallendftem Jubel er= 
füllt gewefen, niften Spinnen und lagern landwirtſchaftliche Erzeug= 
niffe. - Das Sehnfuchtsgebirge im Süden ift tichechifch geworden. 
Auf den fanften Höhen von Pogrzebin, der Heimat Luifens, Eichen= 
dorffs Frau, ftreifen polnifche Grenzwachen. 
In ftetig zu verengernden Kreifen nähert fich nach der Macht= 
ergreifung dem Schloffe die Befreiung. Der Befucher blickt nach dem 
150. Geburtstage Eichendorffs am 10. März 1938 wieder zu deutſchen 
Bergen hinüber. Schloß wie Gebirge ftehen jett innerhalb Des 
geeinten Großdeutfchen Reiches. Ein Jahr danach find die polnifchen 
Grenzftreifen von den Pogrzebiner Höhen verjagt. - Und endlich 
bemächtigt fich der бей des Wiederaufftiegs auch des Schloffes 
felber. 
Nachdem Karl Schodrok fchon die Errichtung eines fchlichten Ge= 
denkíteines auf dem alten Friedhof zu Lubowitz angeregt hatte, 
fchafft der Landrat des Kreifes Ratibor, Dr. Hütteroth, gründlichen 
Wandel. Nach Abfchluß eines Vertrages zwiſchen der herzoglich 
Ratiborfchen Verwaltung und der deutſchen Eichendorff=Stiftung zu 
Neiffe, der den alten Mufikfaal des Schloffes pachtweife der Stiftung 
überläßt, beginnt Dr. Hallermann, Regierungsbaurat und Vorftand 
im Staatshochbauamt Ratibor, mit dem Ausbau einer Eichendorff= 
Gedenkítátte. 
Ratibor, das fich mit Recht die Stadt des jungen Eichendorff nennt, 
erfcheint am Morgen des denkwürdigen 26. November 1940 lebens- 
voller als fonft an einem Wochentag. Heut freilich find die Rollen 
vertaufcht: heut IL Ratibor Vorort von Lubowitz. Am Eichendorff= 
Denkmal vor dem Landratsamt liegen frifche Kränze. Uber dem 
Odertal dampfen Novembernebel. Aber am Nachmittage haben Пе 
fich gehoben, die Fahrt führt im luftigen Auf und Ab der Straße 
über dem ſchwach befonnten Stromtal hin nach Lubowitz. Hinter 
Eichendorffmühl dreht fich auf hohem Hügel im friſchen Winde eine 
alte Mühle. Ift es die gleiche, von der im Jahre 1807 die Studenten 
Eichendorff die Belagerung Der kleinen Feftung Cofel beobachteten? 
Sie ſcheint die letzte Trübfeligkeit des November mit ihrem luftigen 
Flügelfchlagen zu vertreiben. - In дет fonft verlaffenen Lubowitzer 
Gutshof ift eine große Auffahrt von Wagen. Rechts vom Eingang 


AUFN.: HALLERMANN 


zum Saal kennzeichnet eine fchlichte Gedenktafel aus der hiftorifchen 
Gleiwitzer Kunftgießerei den Platz als Eichendorff-Geburts- und 
Gedenkftatte. Wir betreten den Raum über eine Freitreppe aus 
lebendigem Granit und ſtocken »froherſchrocken«. Aus der Abftell= 
und Rumpelkammer von eben Ш ein in dem vornehm zurück- 
haltenden Сей der Eichendorffzeit erneuerter Feftfaal geworden. 
Menfchen find іп dem eben noch verödeten Raum in feftlichem Ge= 
dränge verfammelt. Pfeilertifchchen und Schaukäften im Stile Der 
Zeit ftehen rings ап den Wänden. Der Ofen links mit dem Eichen= 
dorff-Wappen durchwärmt den Saal gelinde. - Der Garten, den wir 
aus mancher Dichtung Eichendorffs kennen, laufcht im matten 
Gianze des Abends durch die hohen, kunftvoll vergitterten Fenfter 
herein. Aus altgoldenen Rahmen blicken der junge Dichter und 
feine Eltern (von Lukas Mrzyglod nach den Originalen im Neiffer 
Eichendorff=Mufeum kopiert) voll ftiller Erwartung іп деп Saal. Die 
Kriftall= Wandleuchter malen ihre Schattenbilder an Die Wände, 
Da erwacht, wohl nach hundert Jahren wieder zum erften Male, 
Mufik im Saal: Mufik der damaligen Zeit, Dittersdorfs B=dur= 
Quartett; Schulkinder aus dem Dorfe, wo die berühmte Wygon= 
mühle ftand, fingen das Lied von dem Mühlenrad im kühlen Grund 
und Danach das bekannte Weihnachtslied in Der Vertonung von 
Gerhart Strecke, die Den Eichendorfffchen Volksliedton wunderbar 
trifft; Worte werden gefprochen, die durch die Feierlichkeit der 
Stunde zu Mufik werden, Reden, mit denen Ser Landrat die Weihe= 
ftätte der Deutfchen Eichendorff=Stiftung übergibt, Mufeumsdirektor 
Dr. Pfütenreiter, дег fie als Vertreter des Landeshauptmanns іп 
den Schutz der Landesverwaltung und der Obhut der Stiftung über= 
nimmt. Ein ergreifendes, großzügiges Dichterbildnis entwirft Prof. 
Dr. Werner und verleiht ihm getreu nach dem Leben die kämpferifch 
kühnen Züge, die auch die im ftillen Glanze der Kerzen fchimmernde 
Bronzebüfte des jugendlichen Dichters von dem Wiener Bildhauer 
Leopold Hohl trägt. 

Hinter den Büfchen fingen Lubomiter Schulkinder Eichendorff=Lieder, 
als im letzten Glanze des fchönen Abends die Feftgäfte einen Rund= 
gang durch den park unternehmen. 

In ſchwerer Zeit zeugte diefe unfterbliche Stunde von der Kraft des 
deutſchen Geiftes. Das deutſche Volk hat Eichendorff fein Lubowitz 
in der neuen deutſchen Wirklichkeit zurückgegeben. W. Köhler 
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Am 1. Dezember 1940 wurde im Schlefifchen Mufeum für Kunftgewerbe 
und Altertümer die Ausftellung »Thomas Rehdiger zum Gedächtnis« 
Ein Jahrhundert Breslauer Sammler, Gelehrter und Förderer Der 
Kunft, eröffnet. Die Sammlung umfaßt eine Reihe bedeutender 
Perfönlichkeiten, die durch ihr Wirken mit der Stadt Breslau 
befonders verbunden find. Neben dem Reformator der Stadt, 
Johannes Heß, der auch als Sammler von Büchern, meift theologifchen 
Inhalts, hervorgetreten Ш, find es zwei Generationen von 
Gelehrten, deren Werke oder Sammeleifer in der Ausftellung 
gezeigt werden. Der Anlaß zu Diefer Ausftellung war der 
400. Geburtstag des bedeutendften und  vielfeitigíten diefer 
Sammler, Thomas Rehdiger. Von ihm бейбеп die Kunftfammlungen 
der Stadt Breslau eine Bildnisfammlung mit fechzig Porträts Der 
bedeutendften Perfönlichkeiten aus den weltanſchaulichen Kämpfen 
des fechzehnten Jahrhunderts. Auf feinen ausgedehnten Studien= 
reifen in Frankreich, деп Niederlanden und Italien fammelte er in 
reicher Menge Bilder und Handfchriften. Unter anderem ftammen 
aus feinem Beſitz die vier Prachtbinde der Chronik des Froiffart. 
Thomas Rehdiger hat in feinem Teftament 1575 verfügt, Daß feine 
Sammlung in feiner Heimatftadt Breslau der Öffentlichkeit zu= 
Singlich werden foll. Er kann daher als der erfte bürgerliche 
Sammler gelten, deſſen Schätze ſeit Jahrhunderten fchon Der 
Öffentlichkeit dienen. 

Bei der Eröffnungsfeier legte nach Anfprachen von Direktor 
Dr. Barthel und Kuftos Dr. Gündel der Oberbürgermeifter von 
Breslau Dr. Fridrich einen Kranz am Bildnis Rehdigers nieder. 


ZUM 50. GEBURTSTAG DR. OTTO BERVES 


eit einem Jahrzehnt ift der Name Berve mit der Führung der 

Gräflich Schaffgotich’fchen Werke in Gleiwitz verknüpft. Am 
8. Dezember 1940 vollendete Generaldirektor Dr. Otto Berve, der 1930 
die Leitung diefes größten privaten Steinkohlen=Konzerns in Ober= 
Ichlefien übernommen hatte, fein 50. Lebensjahr. Der Name Berve 
hat in der fchlefifchen Wirtfchaft einen guten Klang. Der älteren 
Generation ift die bedeutende Perfónlichkeit und das erfolgreiche 
Wirken des verftorbenen Kommerzienrats Emil Berve als lang= 
jähriger Gefchäftsinhaber des früheren Schlefifchen Bankvereins ein 
vertrauter Begriff. Das war der Vater des Jubilars. Otto Berve 
war nach Abfchluß feiner juriftifchen Ausbildung als Wirtfchafts= 
jurift bei den Oberfchlefifchen Koksiverken tätig und wurde fpäter 
Direktor der Deutichen Bank, Filiale Breslau, dem früheren Schlefifchen 
Bankverein, an dem fein Vater fo erfolgreich und lange gewirkt 
hatte. Dr. Otto Berve hat die Gräflich Schaffgotfch’fchen Werke, 
deren Leitung er in dem von Krifen überfchatteten Jahr 1930 über= 
nahm, zu glänzendem Aufftieg geführt. Er betrachtet die Fiirforge 
für viele Taufende der Gefolgfchaftsmitglieder diefes großen 
Konzerns als eine feiner vornehmften Aufgaben. Die Bauten der 
Gemeinfchaft und der Erholung in einem der größten Werke, in 
der berühmten Odertal=Kokerei unter dem Annaberg, find ein ein= 
drucksvolles Beifpiel für diefe Richtung feiner Tätigkeit. Dr. Berve ift 
u. a. der ftellvertretende Vorfifende im Auffichtsrat des Ober— 
fchlefifchen Steinkohlen=Syndikats und gehört als einziger Schlefier 
dem Beirat Der Deutſchen Reichsbank ап. Damit ift feine bedeutfame 
Stellung in der Reihe der oberfchlefifchen Wirtfchaftsführer gekenn= 
zeichnet. 2 


GEMEINSCHAFTS НАЦ $ ,ODERTAL” EIN SPEISE- 
RAUM UND GROSSER GEMEINSCHAFTSRAUM 


2 АЧЕМАНМЕМ: HEDDENHAUSEN, BERLIN 


DER SCHLESISCHE KOMPONIST GERHARD STRECKE 
FÜNFZIG JAHRE ALT 


m 13. Dezember 1940 war Gerhard Strecke zu feinem 50. Ge= 
burtstag der Mittelpunkt für eine Reihe feſtlicher Veranftaltungen, 
insbefondere der oberfchlefifchen Städte, und ebenfo mit feinem Werk 
der Gegenftand eingehender Würdigung in der Gefchichtsfchreibung 
fchlefifcher Mufik. Er entftammt einer mufikalifchen Familie. Sein 
Vater war Rektor und Chorrektor in Oberglogau. Die kirchlichen 
Mufiken feines Heimatortes und fpäter des Breslauer Doms, in 
deffen Chor er als Singknabe mitwirkte, waren feine erſten mufi= 
kalifchen Eindrücke. Die Univerfität Berlin, das fchlefifche Landes= 
konfervatorium Breslau, das Hochfchulinftitut für Mufikerziehung 
bei der Breslauer Univerfität, Beuthen OS. und das neuerrichtete 
Kattowitzer Konfervatorium find die äußeren Stationen feines 
Weges, wobei die Teilnahme am Weltkrieg und die tröftliche 
Vertiefung in die Muſik während feiner franzöfifchen Kriegs= 
sefangenfchaft nicht vergeffen werden darf. Aus feinem umfaffenden 
Werk, das, einem Füllhorn gleich, die mufikliebenden Menfchen 
unferes Heimatgaues immer aufs neue wieder befchenkt, fpricht in 
feiner Melodik und Linienführung die wefenhafte Vielfältigkeit des 
Schlefiers. Gerhard Strecke ІП im Reiche der Töne das Spiegelbild 
feines Volksftammes. Schlefifche Neigung zur Romantik verbindet 
fich mit überrafchendem, ftürmendem Tempo und unbändiger 
Lebenskraft. Hier verfpürt man deutlich деп böhmiſchen Einfchlag 
in der Ahnenreihe des Komponiften. Dabei ift es wefentlich für 
diefen Schlefier als Tonfchöpfer, daß all diefer fprudelnde Reichtum 
der Einfälle gefaßt und gebändigt wird durch eine ausgefprochene 
Difziplin und eine klare Kontrapunktik. Das Eigentiimliche diefes 
traditionsgetreuen Komponiften ift aber immer wieder feine fchle= 
fifche Eigenart, die bei allen feinen Werken deutlich zutage tritt. 
E. G; 


DER ERSTE PLAN EINER SCHLESISCHEN EISENBAHN 
SCHLUSS 


G. H. Ruffer, einer der größten Induftriefchöpfer Schlefiens der da— 
maligen Zeit, der die erften Bahnprojekte, und zwar fomohl das der 
oberfchlefifchen wie der Freiburger Bahn mit ftarker Hand der Ver= 
wirklichung entgegenführte, der Begründer der erften großen fchle= 
fifchen Baumwollweberei und =fpinnerei, Der fpätere Staatsminifter 
Milde, der fich durch den Wiederaufbau des Schaafhaufenfchen Bank- 
vereins 1848 die größten Verdienſte um die Entwicklung der nieder— 
rheinifch=weftfálifchen Induftrie erworben hat, und 1. G. Hoffmann, 
der erfte technifche Leiter der 1832 begründeten Mafchinenbauanftalt 
Breslau, einer der führenden Ingenieure der damaligen Zeit. 


Aus den Kreifen der ſchleſiſchen Wirtfchaft fuchte man für die Pläne 
vor allem auch den Chef der Seehandlung, деп fpäteren Staats= 
minifter Rother, zu gewinnen; diefer ließ in England eingehende Er= 
mittelungen über деп Stand дег Eifenbahnfrage anftellen, vertrat 
zwar den Standpunkt, von fich aus in Rückficht auf den der Seehand= 
lung gezogenen Aufgabenkreis, nicht ап die Spitze Der Beftrebungen 
auf Ausführung einer Bahn treten zu können, förderte jedoch den 
Plan der Freiburger Bahn, auch durch Beteiligung; gegenüber ап- 
deren Plänen verwies er wiederholt auf die finanzielle Bedeutung 
einer Bahnverbindung zwifchen Breslau und Stettin im Intereffe der 
Stärkung Der Wettbewerbsfähigkeit der fchlefifchen Wirtſchaft. 


Es waren große Schwierigkeiten zu überwinden, ehe es gelang, 
1842 Die erfte Teilftrecke Breslau-Ohlau дег oberfchlefifchen Bahn, 
im Jahre darauf die Breslau-Freiburger Bahn und im Jahre 1844 die 
erfte Teilftrecke Der niederfchlefifchen Eifenbahn dem Betriebe zu 
übergeben. 


Die erfte ſchleſiſche Eifenbahnftrecke, die oberfchlefifche Bahn, kam 
fieben Jahre nach der erften deutichen Bahn von Nürnberg nach Fürth 
und etwa fünf Jahre nach Der erften preußifchen Bahn von Berlin 
nach Potsdam in Betrieb, doch handelte es fich bei den fchlefifchen 
Bahnen um Unternehmen von weit größerer Ausdehnung und 
srößerer Bedeutung; als erfte Bahnftrecke über weitere Entfernungen 
wurde in der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre in Deutſchland die 
Bahn von Leipzig nach Dresden ausgeführt. Schleſien ftand fomit 
hinter anderen Teilen Deutichlands zwar zeitlich in der Ausführung 
der erften Projekte zurück, hat aber im weſentlichen im gleichen 
Schritt mit ihnen die großen Projekte der Verwirklichung entgegen= 
geführt. Die von mir dem erwähnten Auffat beigefügte Karte läßt 
erkennen, daß der Schwerpunkt des deutſchen Eifenbahniwefens 1844 
in Sachfen lag, dem jedoch Schlefien auf dem Fuße folgte. Kenn= 
zeichnend für die Bedeutung des bald weiter vervollkommneten 
fchlefifchen Eifenbahnnetes ift es, daß lange Zeit hindurch die kür= 
zeften und бейеп Verbindungen zwiſchen dem Weſten Deutfchlands 
und Europas mit Wien als dem Mittelpunkt des Verkehrs nach dem 
Siidoften durch Schlefien führten. 


Die Zeiten liegen nicht lange zurück, daß die Auffaffung verbreitet 
werden konnte, die größten und maßgebenden Anregungen zur 
Schaffung von Eifenbahnen feien aus England gekommen. Es ift mir 
eine Freude, Daß es mir gelungen ift, Die bisher m. W. noch nie= 
mals im Schrifttum verwerteten Vorgänge über die fchlefifchen Eifen= 
bahnprojekte ausfindig zu machen und den Nachweis zu erbringen, 
daß Schlefien, das auch auf anderen Gebieten der Technik in derfelben 
Zeit Großes geleiftet hat, in der Planung von Eifenbahnftrecken über 
weite Entfernungen der ganzen Welt vorausgeeilt ift. Bei den erften 
englifchen Eifenbahnen, fo auch bei der oft als erfte Bahn bezeichneten, 
mehr als ein Jahrzehnt nach dem Karftenfchen Plan eröffneten Strecke 
Stockton-Darlington handelt es fich um nichts als eine Kohlenbahn 
über eine geringe Entfernung; felbft die mehrere Jahre darauf er= 
baute, nach heutigen Begriffen erfte regelrechte Dampfeifenbahn Eng= 
lands, die von Liverpool nach Manchefter, ließ fich an Ausdehnung 
mit der oberfchlefifchen Bahn nicht vergleichen. Karften konnte mit 
Fug und Recht das Wort ausfprechen, fein Plan bezwecke die Aus= 
führung eines Werkes, wovon noch kein ähnliches jemals in gleichem 
Umfange ausgeführt worden fei. Schlefien gebührt oer Ruhm, auf 
dem Gebiete des Eifenbahnivefens ein Werk verfolgt zu haben, das 
Schlefien zum Ausgangspunkte einer neuen wirtfchaftlichen Entwick- 
lung machen follte. 


SCHLESIEN, ZEITSCHRIFT FUR DEN GESAMTSCHLESISCHEN RAUM 


Hauptfchriftleiter: Karl Heinz Kreufel. Verlag: Gauverlag=NS=Schlefien G. m. b. H., 
Breslau 5. Druck: NS=Druckerei, Breslau 5. Manufkripte und Befprechungsexemplare 
find nur zu fenden an die Schriftleitung Breslau 2, Gartenftr. 74, Landeshaus. Für 
unverlangt eingefandte Manufkripte u. Lichtbilder übernimmt der Verlag keine Haftung. 


Bezugspreis: Vierteljährlich 2,- RM. zuzüglich 4 Rpf. Beftellgeld. Einzelheft 1,- RM. 
Beftellungen können bei jeder Buchhandlung forvie bei jeder Poftanftalt aufgegeben 
werden, oder auch direkt beim Verlag Breslau 5, am Sonnenplatz (Poſtſcheckkonto 
Breslau 74822, Fernruf ses 51 und ses 55). Anzeigenpreife (nur Seitenteile) nach 
Preislifte Nr. 1. Verantwortlicher Anzeigenleiter: Walter Gehrke, Breslau. 


Neue Freianlagen 
im Breslauer 


Jeden Dienstag, Donnerstag u.Sonntag: Billi ger Ta g ! 


Aufn. Michaelis 


Breslau 5 - Neue Schweidnitzer Straße 15 
Das Fachgeschäft für schöne Damenhute 
Zahlungserleichterung durch Kunden-Kredit 


bteilung 


Schöne Webereien 
Bauernmöbel-Glas 
Holz-Schnitzereien 


Schmuck + Keramik 
+ Spielzeug + 


BRESLAU 


AM TAUENTZIENPLATZ 


Craquelé-Vase EOS 


Perlen - Goldschmuck 


Brillant-Schmuck Эштейе ДАРСИ, 
Breslau 


Echtes Silber - Gute Uhren 
empfiehlt In großer Auswahl Ohlauer Straße 1 


kauft ständig 
hochwertige Schmuckstücke 
mit Brillanten, Perlen, bunten Edelsteinen 


Silbergegenstände - Gold 


Altes Silbergeld 
40/50431 


аевсһу. FI O eni ger Büromöbel 


BRESLAU 13, STRASSE DER sa. ıo Büromaschinen 


Wer fein Büro gut eingerichtet, hat nie auf ,,Hoeniger“ verzichtet ..../ Bürobedarf 


Wenn in Breslau 


dann befuchen Sie die, Drei von frank’ 

1. Die große Schöne, Ring 19 

2. Die kleine feine, Ring 46 де. 2 GA 
3. Die alte Bekannte, Blücherplat 12 essing € 


im Riembergshof 


8 / Fachgeſchäft für Mal- und Feichengerätfchaften 
Konditor C/ E ank Breslau 1, Taſchenſtraße 29-31 - Fernruf 54682 


Riegner € Hirschmann 


Vertriebsstelle für Modelle des Amtes „Schönheit der Arbeit“ 
Breslau 1, Ring 29, Eingang Ohlauer Straße, Ruf 23431 
Möbel für Büros, Kantinen, Gefolgschafisräume, Porzellan, Bunzlauer Braunzeug, 
Bestecks, Beleuchtungskórper aus Holz u.a.m. 


Buchhandlung 


р. Schweitzer Паф. Beyer & Soblik | | RICH. Kiefer & Co. 


Breslau 5, Tauentjienplat 9 Reuschestr. 2, Laden und 1. Stock / Ruf 53551 


Großes Lager in Büchern aus allen zweigen der Literatur Bürobedart 4 Papier- und Schrelbwarenbandlung 


fatten der Landesaufnaijme — Autokarten Büromöbel aus Stahl und Holz, Schreibmaschinen 


Beſucht die ſchöne Blücherſtadt Kanth 


Direkt an der Autobahn⸗Ein⸗ und Ausfahrt gelegen in бейеп 


Schlefi 
к 998 ſtalt 


Lande 


Gewährung von hypotheken 
Ausgabe von Pfandbriefen 
und Schuldverſchreibungen 


CR - ` : 86 
2 5 === — 222 N 
= — 4 яар” ZA 


ELEKTRIZITATSWERK SCHL N AKTIEN-GESELLSCHAFT BRESLAU 


33 


Sant би Otulchen 211014 AG 


Niederlassung Breslau, Tauentzienstraße 16 
Fernsprecher 21386 und 56792, Reichsbank-Girokonto, Postscheckkonto Breslau 414 


Ausführung aller Bank- und Börsengeschärte 
Annahme von Spargeldern 


Büro-Bedarfsges. Breslau Inhaber Arnold von Kondratowicz 


Telefon: Sammei-Nr. 672 41 - Über 1000 qm Ausstellungs- und Lagerräums 3 
Wir liefern: Tauentziensiraße 53 


Schreibmaschinan Rechenmaschinsn Vervielfaitiger Karteian Feine Briefpaplere 
chungsmaschinen Adressiermaschinen Registrierkassen Registraturen Fülihalter 
Additionsmaschinen Werbebrietdrucker Buchhaitungen Drucksachen 


Gemälde alter und newer Meifter E | хээ - Y 
Antike und Stilmõbel / Kunſt⸗ GE BCE See M Ö B E L | 


gegenftände / Orientteppiche INNENAUSBAU 


Kari Stein Heinrich Hauswalt 


Kunſt- und Teppichhaus 


Werkstätten und Ausstellungs- 
Breslau, Tauentzienplatz За, Ruf 544 23 räume: Breslau, Salzstrahe 35 


Das jeidjen der deutſchen Apotheke 


Fleiß und Arbeit, Treue und Juverläffigkeit 
begründeten und erhalten das Vertrauen jur 


Deutfchen Apotheke 


